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Hitlers Kameraden!
Notorische Verbrecher hinter denen der Staats¬

anwalt her iM
Aus Breslau  wird berichtet: Die über¬

raschenden Verhaftungen zahlreicher SA .- und
SS .-Leute im Zusammenhang mit den polizei¬
lichen Ermittlungen über die bisher ungeklärt
gebliebenen Gewaltakte schlesischerNational¬
sozialisten im August d. I . bilden in Schlesien
gegenwärtigdie Sensation des Tages. Weitere
nähere Einzelheiten stehen allerdings noch nicht
fest, da die Behörden mit Rücksicht auf den
Gang der Untersuchungenjede Auskunft aö-
lehnen. Wie nach und nach bekannt wird, sind
die Festnahmenvon dringend der Teilnahme an
den Sprengstoff-Attentaten verdächtigen SA -
Leuten in der Hauptsachein und um Breslau
und Görlitz sowie in der Gegend von Reichenbach
und Kohlfurt erfolgt. Mehrere Nationalsozia¬
listen sollen sich der drohenden Verhaftung durch
die Flucht entzogen haben. Restlos aufgeklärt
ist bisher nur der Ueberfall auf den sozialdemo¬
kratischen Schriftleiter Paeschke in Langen-
bielau. Es besteht jedoch die Aussicht, datz die
übrigen hakenkreuzlerischen Gewaltakte bereits
in den allernächstenTagen restlos aufgehellt
sein werden. Von verschiedenenSeiten hört
man, datz die in Sachen dieser Ueberfälle bevor¬
stehenden Sondergerichtsverhandlungen höchst¬
wahrscheinlich noch vor den Wahlen m erwarten
sein und allergrößtes Aufsehen erregen werden.
Das Verdachtmaterialgegen Heines soll außer¬
ordentlich groß sein. Immer lauter wird das.
Gerücht, daß die Naziüberfälle ausnahmslos
von dem wegen seiner hemmungslosen Gewalt¬

tätigkeiten sattsam bekannten Eauführer der
schlesischen SA. organisiert worden sind.

SS .-Leute als Mörderschützen.
(Essen,  19 . Oktober. Radiodienstch

In Essen wurde gestern der Angehörige der
Eisernen Front , Harnisch, aus einer Gruppe
politischer Gegner heraus angeschossen und
durch einen Bauchschuß schwer verletzt.
Eine weitere Kugel durchschlug die Fenster
einer Gastwirtschaft. Zwei SS . - Leute,
die dringend verdächtig sind, die Schüsse av-
geseuert zu haben, würden fe st genom¬
men.  Zur Aufklärung der Tat ist eine Be¬
lohnung von 309 Mk. ausgesetzt worden.

Der Mordprozeß im Friedenspalast.
(Basel,  19 . Oktober. R adiodienst .)

In dem Schwurgerichtsprozeßgegen den Ita¬
liener Luigi Cechini (über dessen Tat wir
vor acht Tagen unter obiger Überschrift be¬
richteten) wurde heute nacht das Urteil ver¬
kündet. Der Angeklagte wurde wegen Tot¬
schlags, begangen an seiner Gattin Eva Koppel
aus Berlin , zu zehn Jahren Zuchthaus,
1999 Franken Iustrzbuße und zur Tragung der
Kosten des Verfahrens verurteilt . Cechini
wurden mildernde Umständezugebilligt, ebenso
wurde die Untersuchungshaft von zweieinhalb
Jahren angerechnet, weil er nicht vorbestraft
war und ein Geständnis abgelegt hatte.

Nieder mit den Bonzen!
Kur Sberdome Goebbels soll lebe«!

(Berlin,  19 . Oktober. Radiodienst .j
Vor dem Berliner Arbeitsgericht sand dieser
Tage ein Prozeß einer Villenbefitzerinaus Ca¬
puth mit ihrem Portier statt. Dabei wurde
zum Beweis dessen, daß die Villa im Sommer
gut vermietet  gewesen sei, die folgende

« Quittung vorgelegt:
^ „1100 RM. Miete für den Sommer 1832

von Frau Dr . Goebbels  erhalten zu
haben, bescheinigt Frau E. Hartert, Caputh,
21. Mai 1932."

l In seinem„Angriff" schimpft Goebbels jeden
- polnischen Gegner einen „verfetteten Bonzen",

wahrend die Lebensweise der Nazi¬
suhr er  als spartanischdargestellt wird. Dazu

> pagt die Quittung der Frau Dr. Goebbels, die
sur ein paar Monate  1199 RM. Miete
zahlen kann, ausgezeichnet. Sie entlarvt

H krn verlogenes  Demagogentum!

>, Falschmünzerbandein Hamburg verhaftet.
^ Das Hamburger Falschgeldkommando hat

»ine Falschmünzergesellschaft verhaftet und um¬
fangreiches Material beschlagnahmt, wodurch

- »ine ganze Reihe von Münzvergehen in Ham-
, bürg, Itzehoe, Neumünster. Stettin und anderen
» Orten aufgeklärt werden konnte. Die Bande

wollte gerade die Herstellung einer neuen Reihe
von Zwanzigmarkscheinenin Angriff nehmen.

- Der Führer wird noch gesucht. Es soll sich um
einen 41jährigen Arnold Petersen handeln, der
im Novemberaus dem Zuchthaus in Rendsburg
gefluchtet ist. Die Werkstatt befand sich in einem
Malereigeschäft. Verhaftet wurden drei Per-

» Ionen als Hersteller und weitere Personen wegen
Beihilfe und Begünstigung.

Eingestiirzter Kirchturm.
^ (Dresden,  19 . Oktober. R a di odienst .)
A Roetha in Sachsen stürzte gestern infolge
-."brütenden Sturmes der Turm der Marien-

»in. Die Trümmer krachten auf die
»"«», ohne jedoch jemanden zu verletzen.

Schärfere Bestrafung der Autodiebe.
^-/Berlin,  19 . Oktober. Na diodienst .j

"bmen eines Vortrages vor der Ber¬
lin Erastfahrender Journalisten in Ver-
tni „ :  ̂Hestern abend der Reichsj u sti z-

' nrster  Mitteilungen über eine neue Not¬

verordnung, die eine Aenderung der bestehen¬
den Gesetzesbestimmungen über die Auto- und
Fahrraddiebstähle  enthalten wird. Im
Gegensatzzu der alten Bestimmung, die nur
besagt, daß die Person bestraft wird, die „eine
fremde bewegliche Sache mit dem Ziel, sie sich
anzueignen, fortnimmt" besagt die Notverord¬
nung, daß derjenige bestraft wird, der Kraft¬
fahrzeuge, Fahrräder oder Wasserfahrzeuge
eines anderen zu dessen Nachteil in Ge¬
brauch  nimmt.

Ser gemeingefährliche
Unfug.

Die „Deutsche AllgemeineZeitung" hat, wie
unsere Leser wissen, in ihrer Nummer 488 einen
Anfall von Vernunft erlitten, als sie sich gegen
„den gemeingefährlichenUnfug wandte, den
Neidinstinktzu einem beherrschenden Faktor des
öffentlichen Lebens zu machen". Sie hat dagegen
protestiert, datz es üblich geworden sei, seine
politischenGegner zuerst danach zu fragen, wie¬
viel Gehalt sie im Durchschnitt der letzten drei
Bahre bezogen haben. Es ist erst ein halbes Jahr
her, datz in der Wochenschrift„Der Vorstoß", die
im Verlag der „Deutschen AllgemeinenZeitung"
erschien, ein gegen führende Sozialdemokraten
gerichteter Artikel veröffentlicht wurde unter
der vielsagendenUeberschrift: „Bonzen und ihr
Einkommen". In diesem Aufsatz wurden du
verlogensten  Behauptungen über das Ein¬
kommen der SozialdemokratenWissell, Dr. Hertz,
Noske und Stllcklen aufgestellt. Die Verleum¬
deten hatten geklagt. Die Gerichtsverhandlung
war für den Verfasser des Artikels mora¬
lisch vernichtend,  sie endete mit seiner Ver¬
urteilung. Heute rückt die „Deutsche Allgemeine
Zeitung von solchen Methoden ab. Sollte es
nicht damit Zusammenhängen, datz diese Metho¬
den, die auch in den Kreisen der „Deutschen All¬
gemeinen Zeitung" gegen Sozialdemokraten
üblich waren, nunmehr von den Nazis übernom¬
men worden sind und gegen die Hintermänner
der „Deutschen AllgemeinenZeitung" angewandt
werden? Sie werden jetzt mit dem gestraft, wo¬
mit sie gesündigt haben und hinterher kommt
die Reue!

Steckbrieflich gesuchte Grusen.
Prominente Mitglieder der Nazi- „Arbeiterpartei".

Gegen den Oberführer der SA.-Untergr>> e
Mittelschlesien-Süd von Obernitz,  und
seinen Adjutanten, den Grafen Spreti.  ist
im Zusammenhang mit den Sprengstosfanschlä-
gen im Kreise Nimptsch Haftbefehl erlassen wor¬
den. Beide werden steckbrieflich  gesucht.
Vermutlich halten sich von Obernitz und Gras
Spreti bei Gesinnungsgenossenim Reich auf.
Bemerkenswert ist. daß die Namen der beiden
geflohenen SA.-Führer aus der Reichsliste der
NSDAP , zur Reichstagswahl  zu finden
sind. Man glaubt also in der Nazipartei, die
Flüchtlinge bis nach Beendigung des ReiKs-
tagswahlkampfes verborgen halten  zu
können. Bei den Ermittlunasbehörden herrscht
jedoch die Auffassung vor, daß die Ergreifung
der beiden Führer noch von dem 6. November
gelingt.

Auch Geschäftsreisender.
Die Skandinavienreise des Prinzen von

Wales,  deren offiziell eingestandener mer¬
kantiler Zweck den Empfangsfeierlichkeiteneine

gewisse geschäftliche Note aufdrückte. hat nun di«,
erwarteten Ergebnissegezeitigt. Wie ein Stock¬
holmer Abendblatt am Dienstag berichtet, sind
in London bereits Verhandlungen über einen
schwedisch - englischen  Handelsvertrag
eingeleitet worden. Wie weiter verlautet, soll
auch die dänische  Regierung beabsichtigen,
eine Kommission nach London zu entsenden, um
den dänischen Fleisch- und Butterexport nach
England vertraglich sicherzustellen. In Däne¬
mark herrscht nun auf Grund einer in der
„Times" veröffentlichten Auslegung der Otta¬
wa-Verträge die optimistische Auffassung, datz
die neuen handelspolitischen Verpflichtungen
Englands den Dominions gegenüber dem Im¬
port der dänischen Landwirtschaftsproduktenach
England keinen Abbruch tun würden. Auch
aus Oslo wird gemeldet, datz von englischer
Seite Bemühungen im Gange sind, um Nor¬
wegen zu einem Handelsvertrag zu bewegen.

Der Sächsische Landtag  hat einen
nationalsozialistischenAntrag auf Landtagsaus¬
lösung gegen die Stimmen der Antragsteller
und der Kommunisten abgelehnt.

Vas Tun der Kommunisten.
Me Fiel ist. Zwietracht zu säen.

Auf Befehl Moskaus setzt die Kommunistische
Partei ihre hemmungsloseHetze gegen die So¬
zialdemokratie fort. Statt den Kampf zu
führen gegen die Nationalsozialisten, auf deren
Rücken die „feinen Leute" in die Macht ge¬
klettert sind — ohne die Kommunistische Partei
wäre im übrigen auch der Rücken der Nat-
tionalsozialisten nicht breit und hoch genug für
diesen Aufstieg gewesen—, statt die wahlberech¬
tigte Empörung des arbeitenden Volkes gegen
das Kabinett der Barone und seine reaktionären
Pläne und Maßnahmen zu unterstützen, schüren
die Kommunisten den verderblichen inneren
Kampf in der deutschen Arbeiterbewegung. Ihr
einziges Sinnen und Trachten ist es, Haß
zwischen die Arbeiter zu säen und das Mittel,
das sie dazu anwenden, ist die Lüge.

Alle Nummern der „Roten Fahne", die nach
dem letzten 14tägigen Verbot wieder erschienen
sind, strotzen von giftgeschwollenen Angriffen
gegen die SozialdemokratischePartei . Haß und
Lüge gehen dabei Hand in Hand. Von Vernunft
ist in der kommunistischen Journalistik schon
längst keine Rede mehr. Von proletarischem
Anstand, vom Streben nach Wahrheit gar nicht
zu reden!

Sie haben alles vergessen, was Aufklärung
und Erziehung durch die großen Meister des
Sozialismus der deutschen Arbeiterschaft ge¬
geben haben, alle geschichtlichen Erfahrungen,
alle Erkenntnisseaus dem Kampfe der deutschen
Arbeiter sind bei ihnen ausgestrichen. Es gilt
nur noch der hemmungslosesteHaß.

Haß ist es, der sie das Märchen vortragen
läßt, daß das ganze deutsche Volk eine re¬
aktionäre Masse bilde, von den National-
ozialisten angefangen über Papen und die
Deutschnationalenbis zu den Sozialdemokraten!
Haß ist es, der sie die folgenden Sätze prägen
läßt:

„Da stehen sie nun vor euch. Alle, die um
den Bestand des kapitalistischen Systems bangen:
der Etappenhengst von Charleville und der So¬
zialdemokratPaul Löbe, die Börsianer von der
Burgstratze und der kleine Goebbels, die Herren-
klubler und die Zentrumsführer."

Vernunftgründe vorzubvingen gegen diesen
unsagbar traurigen Anwurf gegen die Sozial¬
demokratie wäre zwecklos. Die gewissenlosen
Burschen, die Paul Löbe in eine Linie stellen

mit dem Exkronprinzen, die Löbe als Verteidi¬
ger des kapitalistischen Systems bezeichnen,
glauben selbst nicht, was sie den Arbeitern vor¬
lügen, und wir möchten den kommunistischen Ar¬
beiter sehen, der diesen Unsinn glaubt, den ihm
seine eigene Presse vorsetzt! Diese Hetzer sind
ein Krebsschaden der deutschen Arbeiter¬
bewegung. Sie schüren mit Haß und Lüge die
Zwietracht und sie besorgen damit ebensogut die
Geschäfte der feinen Leute, der Barone und der
Monarchisten, wie es die Nationalsozialistenge¬
tan haben!

In einer ebenfalls giftgeschwollenen Polemik
gegen die Sozialdemokratie ist der „Roten
Fahne" vor einigen Tagen das Zugeständnis
entschlüpft, daß ein Generalangriff auf die so,
zialen Errungenschaften  der Arbeiter¬
klasse im Gange sei. Sie ist sofort darauf fest¬
genagelt worden, daß mit dem Zugeständnis,
daß die deutsche Arbeiterklassesoziale Errungen¬
schaften zu verzeichnen habe, die Politik der So¬
zialdemokratie gerechtfertigt sei! Alle Arbeiter
wissen, datz es soziale Errungenschaftengibt, sie
wissen es ganz besonders, seitdem die Reaktion
mit Macht gegen die sozialen Errungenschaften
anstllrmt! Bisher hat die kommnistische Pro¬
paganda behauptet, datz es den deutschen Ar¬
beitern unter sozialdemokratischemEinfluß
schlechter gegangen sei. Jetzt ist unwillkürlich
die Wahrheit hervorgekommen. Nun, da die
Kommunisten ertappt sind, verfallen sie auf
eine traurige Ausrede: die Bourgeoisiehabe die
sozialen Errungenschaften der Arbeiterklasse
überlassen!

Ilm die Hetze gegen die Sozialdemokratie
nach diesem Geständnis fortsetzen zu können,
pfeifen sie auf alle marxistischenLehren und
Erkenntnisse, pfeifen sie auf die Lehre vom
Klassenkampfund verbreiten sie das Märchen,
datz die Bourgeoisie der Arbeiterklasse frei¬
willig Errungenschaftenzugestehe! Soweit haben
Haß und Lüge im Bunde die kommunistische
Propaganda geführt!

Gegenüber der Kommunistischen Partei,
deren einziges Ziel ist , Zwietracht
zwischen die Arbeiter zu säen, ist.Langmut nicht
am Platze. Sie muß klar und scharf bekämpft
werden, damit die deutsche klassenbewußte Ar¬
beiterschaft ihre ganze Kraft zum Kampfe gegen
die Reaktion sammeln kann.



Gegen Vapens verfehlte SsrinWM.
Me Himdsedmig der GewerWaste,».

In der großen Kundgebung der Gewerk¬
schaften, die, wie berichtet, am Dienstag inBerlin  stattfand , rechneteder Vorsitzende desADGB. Theodor Leipart mit den sinnlosen Be¬
hauptungen ab. die Gewerkschaftensabotiertenmit ihrem Widerstand gegen den notverordneten
Lohnabbau die Wiedereinstellung von Arbeits¬losen. Die Dinge liegen so, daß die Gewerkschaf¬ten ein brennendes Interesse daran haben, daß
möglichst viele Arbeitslose wieder in Brot undArbeit kommen. 40 Prozent der Gewerkschafts¬mitglieder seien arbeitslos , 22 Prozent arbei¬teten verkürzt. Gegen die Sabotagegerüchte
spreche wohl am besten die Tatsiche, das; die Ge¬
werkschaften schon seit Jahren um die Verkür¬zung der Arbeitszeit kämpfen.

Das Hauptreferat hielt Reichstagsabgeorbneter Tarnow.  Die Gewerkschaften, so be¬tonte der Redner, würden sich keiner Maßnahmein den Weg stellen, von der sie hoffen könnten,daß sie den Arbeitslosen helfe. Aber leiden¬
schaftlich müßten sie gegen den Teil des Pla¬nes protestieren, der mit unerträglicher Härtein den Lebensstandard der Arbeiterschaft undin ihre sozialen Rechte eingreife. Dem gutenGlauben, den Arbeitslosen zu helfen, billigeman der Regierung zu. aber die Tatsache, daßdie Grundlagen des Planes in der geschenkwei¬sen und bedingungslosen Verteilung von IldMilliarden Reichsmark Steuerscheinen an die
Unternehmer bestehe, sei nicht zu bestreiten.Viele Unternehmer schämten sich, von dem Rechtder LohnsenkungGebrauch zu machen, weil sieselbst es für ein Unrecht an der Arbeiterschaftempfänden. Die Notverordnung, so erklärteder Abgeordnete weiter, übe einen starken An¬reiz zur Verkürzung der Arbeitszeit aus. Die
Gewerkschaften  hätten seit Jahren die
gesetzliche 40 - Stundenwoche gefordertund den Arbeitern auch zugemutet. im»Inter¬esse der Arbeitslosen nötigenfalls auch ohne
Lohnausgleich dieses Solidaritätsopfer auf sichzu nehmen. Wenn nun aber die Verordnungzu den 16 Prozent Lohnausfall aus der Ar¬
beitszeitverkürzung noch weitere 12 ProzentLohnsenkung hinzufüge, dann allerdings "ehedas weit noch über das erträgliche Maßhinaus.  Die Regierung habe es noch in derHand, ihre Wirtschaftspläne von den offenkun¬digen antisozialen Fehlkonstruktionen zu berei¬nigen, und die Gewerkschaften forderten siedringend auf, damit nicht länger zu warten.

Die Gewerkschaften müßten sich aber leiden¬
schaftlich dagegen wenden, wenn der Papen-plan mit unerträglicher Härte in den Le¬
bensstandard der Arbeiterschaftund in ihre
sozialen Rechte eingreift. Der Reichs¬
kanzler stehe auf dem Standpunkt, „daßalles was den Unternehmungsgeist imLande stärkt, was zur Geschäftsbelevungund zur Erhöhung des wirtschaftlichenUm¬satzes führt, Sozialpolitik im besten Sinne

«xii des Wortes ist". Das sei einseitig. Die
Gewerkschaften betonen demgegenüber:„Alle Sozialpilitik, die auf das Wohl der
arbeitenden Klasse abgestellt ist. die der
Erhaltung und Verbesserung der mensch¬lichen Arbeitskraft dient, die durch diePflege der Massenkaufkraft die Voraus¬
setzung für die Erhöhung des wirtschaftlichen
Umsatzes schafft, ist Wirtschaftspolitik im

besten Sinne des Wortes."
Zum Schluß der Kundgebun" wurde eine

Entschließung  angenommen , in der vonder Reichsregierung die Aufhebung der Ver¬ordnungen vom 5. September und 3. Oktober
gefordert wird. Darüber hinaus wird weitergefordert die Abkehr von überlebten Wirt¬
schaftsformen und die Einleitung einer neuen
Organisption der Wirtschaft mit dem ZielePlanmäßiger Wirtschaftsführung.

Sympathiekmidgebimg
für MgieemigsprRidM

Söre.
Nachdem die drei nationalsozialistischenLand¬tagsabgeordneten aus dem Landesteil Lübeck

zusammen mit den nationalsozialistischenLan-
desausschußmitgliedernvor einigen Tagen eineErklärung für den Regierungspräsidenten Dörr
herausgegeben haben, haben jetzt 23 frühereund jetzige Mitglieder des Landesausschusses derProvinz Birkenseld, die den verschiedensten Par¬teien angehören, für Regierungspräsident Dörreine Sympathiekundgebungerlassen. Sie lautet:„Die Pressestelledes Oldenburger Staatsmini¬steriums hat sämtlichenZeitungen des Landes¬teils Birkenfeld eine Notiz zur Veröffentlichungzugestellt, worin Herrn RegierungspräsidentDörr der schwere Vorwurf gemacht wird, den
Bestrebungen der Separatisten sympathischgegenüber gestanden oder sie gar unterstützt zuhaben. Aus diesem Grunde habe er sich das
Mißtrauen der Bevölkerung zugezogen. WirUnterzeichnetenjetzigen und früheren Mitglie¬der des Landesausschusses, die jahrelang inmanchmal oppositioneller, aber immer sachlicherWeise mit der Regierung in Birkenseld zu¬
sammengearbeitet haben, erheben schärfsten
Widerspruch  gegen die VeröffentlichungderPressestelle und fühlen uns verpflichtet, die
empörenden Angriffe  gegen die Persondes Regierungspräsidenten zurückzuwei¬sen. — Das Oldenburger Etaatsministeriumhätte , bevor es diese unerhörten Ver¬
dächtigungen  veröffentlichte , die gegenDörr erhobenen Anklagen auf ihre Richtigkeitprüfen und ihn zuvor hören müssen. Die Aus¬streuer dieser schweren Beschuldigungenwird derzuständige Teil der Birkenfelder Bevölkerungmit Verachtung  strafen ." gez.: SchöffeBambach, Hoppstädten; Adolf Becker, Herborn;Franz Caesar, Idar ; Heinrich Eudorf, Ober¬stem; Josef Füllenbach, Obrrstein; Julius Groß,

Bergen; Definitor Käufer, Oberstein; AugustKlar , Idar ; Franz Josef Klein, Oberstein;Ernst Kunz, Herrstein; Otto Max, Kirschweiler,Max Mathieu, Türkismühle; Willi Petsch. Nie¬derwörresbach; Friedrich Petry , Birkenseld,Viktor Purper , Idar ; Johann Phil . Rech. Bun-denbach; Heinr. Rohr, Türkismühle; Karl Ru¬dolf, Oberstein; Peter Saling , Oberstein:Schöffe Veit Selbach; Dr. Warth, Birkenfeld:Pastor Weins, Neukirchen-Saar ; Oskar Wey-and, Idar.

Ein unsinniges Gerücht.
Das Düsseldorfernationalsozialisti¬sche Blatt „Volksparole" hat das Gerücht ver¬breitet, daß der Reichskanzler den BankierJakob Goldschmidt  nach Paris entsandthabe, um eine S- Milliarden - Anleihezugunsten Deutschlands aufzubringen. Dieses

Gerücht wird von der Reichsregierung demen¬tiert und als frei erfunden bezeichnet, ganz ab¬gesehen von der Tatsache, daß bei der augen¬
blicklichen außenpolitischenLage Frankreich nie¬mals bereit sein würde, Deutschlandeine An¬leihe in Höhe von fünf Milliarden zu gewähren.Amtlich wird weiter mitgeteilt, daß auch alleähnlichen früheren durch Naziagitatoren ver¬
breiteten Gerüchte über Beziehungenzwischen derRegierung und Goldschmidterlogen seien.

Goethe-Medaille für Herriot.
Aus Anlaß der Pariser Goethe-Feier ist drei

Franzosen  die deutsche Goethe-Medailleverliehen worden, nämlich MinisterpräsidentHerriot, dem Mitglied der französischen Aka¬demie Paul Palsry und dem bekanntenSchrift¬steller Andre Gide. Botschafter von Hoesch
hat heute dem französischen Ministerpräsidentendie Medaille überreicht, während der deutsche
Geschäftsträger, Botschaftsrat Di. Förster,Bälöry und Gide ihre Medaillen in den näch¬sten Tagen überreichen wird.

Wo Nazis regieren . . .
(Dessau,  IS . Oktober. Radiodienst .jDie nationalsozialistischenMachthaberin Anhalthaben mit ihrer Personalpolitik fortgesetzt PechBor wenigen Wochen ist der sozialdemokratische

Amtsrichter Zabel gemaßregelt worden, undzwar indem man ihn in den AssessorenstanS
zurückversetzte. Nachdem das Landgericht ihm
zunächst die Fortzahlung des Gehalts zugesicherthat, hat sich der Ministerpräsident jetzt veranlaßtgesehen, Zabel wieder mit vollen Rechten in
sein Richteramt einzusetzen.

Die Opfer der Grube.
Die Schlagwetter-Explosion auf der Grube„Sofia Jacoba" bei Aachen hat drei wei¬tere Tote  gefordert . Durch Hinscheiden vondrei der Schwerverletztenhat sich die Zahl der

Todesopfer ans vier erhöht. Drei weitere Ver¬letzte schweben noch in Lebensgefahr.
Rückenansschnitt-Kompromiß.

Im preußischen Innenministerium fand, wiedie Zeitschrift „Deutsche Konfektion" mitteilt,eine Besprechungvon Vertretern der interessier¬ten Fachkreise mit den zuständigenPersönlichkei¬ten statt . Die Unterredung ergab, daß die Poli¬zeibehördenangewiesen werden sollen, jede klein¬
liche Anwendung der Verordnung zu unterlassenund insbesondere nicht einzuschreiten, wenn der
Rückenausschnittder Vorschrift nicht völlig ent-pricht. Hierbei ist allerdings Voraussetzung, daßein fester Sitz der Vorderseite gewährleistetwird, ferner daß der Rückenausschnittnicht den;anzen Rücken freiläßt und der tiefste Punkt-es Rückenausschnitteskeinesfalls unter derGürtellinie liegt.

Rätsel des Todes.
Vor einigen Tagen wurde am Bahndamm

der Strecke Berlin - Kassel  in der Nähe vonHeringen (Helme) der Leichnam einer jungenFrau gefunden. Es ist nunmehr festgestellt, daßes sich bei der Toten um die 21jährige Erziehe¬rin Henny Goldsteinaus Frankfurt a. M. han¬delt. Henny Eoldstein war zuletzt in einem
Heim für schwachsinnige Kinder in Beelitz beiBerlin tätig , harre aber ihre Stelle, durch die
sie sich seelisch stark belastet fühlte, zum 1. No¬vember gekündigt. Die Abreise erfolgte vor¬zeitig und überstürzt. Verschiedene Anzeichendeuten darauf hin, daß Henny Eoldstein durchSprung aus dem fahrenden D-Zug Selbstmordbegangen hat ; andererseits besteht aber auch dieMöglichkeiteines Verhrechens.

Calmette-Nachspiel.
Vor der Lübecker  Großen Strafkammer

soll sich in absehbarer Zeit der Lübecker FacharztDr. Center wegen fahrlässiger Tötung verant¬worten. Nach Ausbruch der Calmette-Katastrophe
waren ihm zur Behandlung mit seinem„Antiphtisin" 35 ärztlicherseits bereits aufgege¬

bene Säuglinge übergeben worden, von denen
30 am Leben blieben, 5 starben. Nun behauptet
der Lübecker Staatsanwalt , daß die fünf Todes¬fälle auf Unsauberkeit bei den Einspritzungen
zurückzuführen seien.

Die teure Hummel.
Die Kosten, die der Reichsregierung für die

Nachforschungen über die Persönlichkeitdes En-
dinger Daubmann-Schauspielers Ignaz Hummelentstandensind, belaufen sich auf ungefähr 10 000Reichsmark.

Kandidaten der DBP.
Auf einem Parteitag der DeutschenVolks¬partei für den Wahlkreis Weser-Ems. der inOsnabrück stattfand, wurde für die kommenden

Reichstagswahlen am 6 November folgende
Kandidatenliste beschlossen: 1. Dr. Stahlknecht,Senator a. D., Bremen; 2. Dr. Sperling,Senator. Osnabrück; 3. Dr. Elisabeth LÄrßen,Studienrätin . Bremen; 4. Stellmann. Mittel¬
schulrektor, Weener an der Ems ; 5. Eickhoff,Landwirt. Natbergen bei Osnabrück; 6. Cram¬
berg, Margarethe , Hausfrau, Oldenburg;7. Krüger, kaufm. Angestellter, Nordhorn;8. Dr. Dyckerhoff, Regierungspräsident der Res-,Aurich in Ostfriesland.

Moritz Dornier,  der Vrudcr und Mit¬
arbeiter des Flugzeugkonstrukteurs Claudius
Dornier, ist an den Folgen einer Operationgestorben.

Der sächsische Landtag nahm gegen wenigeStimmen eine Reihe sozialdemokrati¬
scher  Anträge an, die eine umfangreicheHilfs¬aktion für die Notleidenden verlangen.

Die belgische Regierung  ist -nriick-getreten.
Ein Opfer im freiwilligen ArbeitsdieMwurde ein Arbeiter, der in der Näbe vo-- Bie-

denkopf (Hessens mit dem Vohren
Sprenglöchern  beschäftigt war. Eine,zeitige Explosion riß dem jungen Mannerechte Hand mit dem Unterarm glatt ab.

In den preußischen als A»' .gerichtsrat wieder ausgenommen, wurde^ehemalige braunschweigi! -̂ Nazimi,j?Dr . Franzen in Kiel.  Fronten . d«.?
Braunschweigals Naziminifter das Ministe,?übernahm, kehrte sväter der Nationalst̂ -?
schen Partei den Rücken und ließ sich st K 'als Rechtsanwalt nieder.

Henderson  hat seinen Vorsitz st eLabour Party ni-derqelegt. Er hält
wünschenswert, daß der Vorsitzende der <
zugleich der Führer der parlan entast?) 'Fraktion ist. wie das bisher immer d«war. Nachfolger dürfte Lansbury. de»
der parlamentarischen Fraktion «"erden. ö._ e

VeemerhavemeNamM
«esen Felsen sewselm

Der deutsche Dampfer „Birkenau" (1240
R -T.) der Bugsier-, Reederei- und
AG. aus Bremerhaven ist in der
von Dunbar  an der schottischen Küste in
not geraten. Auf seine Hilferufe lief das ZstH
tungsboot von Dunbar aus. Noch vor H
Eintreffen brach jedoch die Ankerketie
„Birkenau" und das Schiff, das sich jiF
stürmischenWetters und hohen SeegangsW
dahin zu halten vermocht hatte, wurde geg„I
die Felsen  der Küste geworfen. Die
wache konnte 13 Mann der ISköpfigen Besatz«;!
retten.  Der Kapitän und der erste OssW
sind an Bord geblieben.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 18. LW
Amtlicher Marktbericht. Zucht- und Nutz«markt. Eine Angabe der Auftriebsza-Hlen
folgte nicht, denn wegen geringer Anwchch-1von Käufern wurde von einer NotierungM
gesehen. Nächster Zucht- und Nutzvieh« !!̂Dienstag, den 25. Oktober.

Unsere iHgttÄrs LMLAMussgr
Herr , habe Geduld . . .

Von
Hanns Roessing.

(Nachdruck verboten.)
Die beiden Inhaber des Büroartikelgeschäftes

„Mercuria" lasen die Post und schimpften beijedem neuen Brief über die schlechten Zeiten.„Ich hänge mich auf!" rief der ungestümeBorchers und schob eine seiner dicken Brasil¬zigarren zwischen die ewig-halb offenen Lippen.Sein Teilhaber Lange nickte aus Gewohnheit
zustimmend, ohne zu wissen, um was es ging.Er las und rechnete, war sozusagen die kauf¬
männische Seele des Geschäfts, während Borchersden „technischen Kram" machte und einigesandere dazu.

Lange schob einen Zettel herüber: „Sprichmal bei den Leuten vor! Der eine hat eine
Schreibmaschine und die Frau einen Vervielfälti-gungsaparat. Zwei Monate Rückstand mit derRate."

Borchers schob die Zigarre in den anderenMundwinkel. Diese Kreditgeberei an jeden be¬
liebigen Habenichts, noch dazu an Weiber! Under mußte dann hin, Dampf machen oder dieSachen wieder holen, weil dem Lange dieFlennerei und Heulerei gegen die zarte Bruststieß.

Vor Wut kaute Borchers an seiner Zigarre.Unvermittelt erschien jedoch auf seinem ehrlichen
Kausmannsgesicht ein Grinsen. Er schlug sichmit der Hand aufs Knie, daß es schallte undLange aufblickte. „Sieh an, der Toppen!" riefBorchers und hielt eine Verlobungsanzeige inder Hand. „Verlobt !" Es klang, als verkündeer die unwahrscheinlichste Begebenheit. „ArthurToppen, den Zeichner, kennst du ooch, habe ich
doch erzählt? Waren zusammen auf der Kunst¬
gewerbeschule, und auch später . . . Weißt du,er hatte sich hier in der Stadt schon einmal ver¬lobt, der Gauner. Nettes Mädel . . . aber fürihn viel zu brav , und außerdem hatte sie auchnichts. Wir haben damals einige Autofahrten
zusammengemacht; aber nach einem halbenJahre stellte sie fest, daß er sie schon betrog, undda war's bald aus . So geht das. GeriebenerHund übrigens . . . wie heißt die Neue?Juliane ? Na, Kind, viel Glück!"

Lange stimmte, wenn auch zurückhaltend, indas Gelächter ein. Borchersund seine Freunde,das war gerade die richtige Sorte . . .
Als Borchers eine Besprechung in der Steh¬bierhalle und mehrere Eeschästsbesuche erledigt

hatte, kam der Zettel an d-ie Reihe. Zunächstden Mann mit der Schreibmaschine. . . Diet-
richstraße 64 . . . Er warf sich hinter das Steuerseines kleinen Wagens uno surrte los.

Vertreter natürlich ! Alles, was heute nichtmehr richtig satt wird, lernt Vertreter, macht
Schmutzkonkurrenz und kauft unbezahlte Schreib¬maschinen, um ein Büro vorzutäuschen. KeineGeschäftsmoralmehr; das ist alles.

Die Frau öfnete. Nein, ihr Mann ist „aufTour". Ach Gott, von der Firma, wegen der
Schreibmaschine?

„Tjawoll!" Und nun legte Borcherslos. Indieser Beziehung brauchte er ber niemandemmehr in die Lehre zu gehen. Hier die Tatsachen:
Mieikauf . . . Eigentumsrecht Vorbehalten . . .zwei Raten im Rückstand. Also Geld oder dieMaschine. . .

Nee, nee, nee! Versprechungensind keineRaten. Nun natürlich Tränen ! Immer das¬selbe. Festbleiben . . . die besinnen sich schon!Wenn sie nur sehen daß es kein Entrinnen gibt:Geld — oder Maschine . . .
Siehste woll? Fünfzehn Mark . . . ja, eineRate mag genügen. Ein Unmensch ist Karlchen

Borchers nicht. Nun noch eben scharf ins Gebetnehmen, daß bis zum nächsten Ersten also zweiRaten zu bezahlen sind . . . und dann immerpünktlich! Pünktlich — darauf kommt es an.

Borchers surrt .weiter. Das muß einersehen haben, wie sie dann endlich doch anWKommode wackeln und das Geld heraushMWenn er nun nicht gekommen wäre, «dann ? Dann hätte sie ihrem Alten »Hemden gekauft oder den Gören die Schuhet»sohlen lassen — ach was, so'n Stall mit ckKindern hätte einfach das ganze Geld ms
gefressen. . . ,Lindenstraße 8. Schreibstube und Vervi«fältigungen. Auch so'n Beruf ! Emilie PetechuBorchers drückt auf die Klingel, als wolle«sjalle vier Stockwerke in Aufruhr bringen.

Bums, die machte schon ein erschrockenessicht, bevor sie überhaupt wußte, um was es
handelte. Borchers begann seinen Senf' Nleiern, trat auf den Flur , sah durch die ofs»
stehende Tür einen Schreibtisch, ein Regal,,,«Schreibmaschineund den NotationsvervielfW;ger. Na, nach viel Arbeit sah das nichtmUnd die Möbel waren auch nur mau,mau . . .

Als Borchers mit seinem Spruche (M<kauf . . . Eigentumsvorbehalt . . . Rückstaiüjfertig war, wartete er aus das übliche Heul«
(manchmal Schimpfen), und dann das Geldoder die Maschine ging mit. Nein, sie vM
schon zahlen, schien ja gerade so etwas wie ei«kleinen Auftrag für den Apparat zu haben: dkann man ihnen bös in die Berechnung!»pfuschen, indem man das Ding mitnimmt.

Nach einer Weile zog Borchers die Stil»!kraus, als ob er schärfer zusehenmüßte. Du
Frauenzimmer weinte nicht und schimpfte.sprach aber auch nicht und stand unbewegtstill. Holte kein Geld und machte auch keilt
Versprechungen. Starrte  ihn nur an.Gott — Karlchenfuhr ich verwirrt mit der Hmüber die Stirn . Himmel, das war ja — wm«doch . . . wie hieß sie denn gleich? Petech»,richtig . . . Emilie . . . Emmy Petersen . . - kUdas ist-

Karlchen hat eine blitzschnelle Vision: siselbst mit einer kleinen Freundin im
irgendwo draußen, ein Sonntag, und ne»ihnen sein Freund und — ja, die Braut . Kak»
chen ist's, als höre er heute noch deutlich ArtWToppens verliebtes Geschwätz. . . Emmy. jaum

Verd . . . wie die Frau einen anstarrte!ja, ist ja auch . . . tsa. wie ist's denn? Prs-
grammwidrig . . . Deibel, ist das Kind Vuntergekommen! So ein junges Ding damals.Etwas blaß war sie ja . Aber das ist erklimmwenn man in einer kleinen Künstlerfamiliegm
geworden ist. Toppen hat ihm da einigeszählt. Hungerleider, mit großen Rosinen"Kopfe . . .

Karlchens Hand faßte von der Stirn nach des
Kragen. Warum sagte sie nicht: „Ach. vsiBorchers, wir kennen uns doch. . . Sie u>Wdoch. . ." — und dann das übliche Lied und»üblichen Versprechungenhinterher?

Diese Frau sagte gar nichts, starrte ihn »asan aus Augen, in denen die Demütigungdieses
Zusammentreffens jammerte. Demütigungun"
Geschlagensein— und Hunger.

Angesichts dieser Augen verließ den Geschahmann Borchers zum ersten Male das kWDenken, auf das er so stolz war. „Nun Wsagte er, und es klang fast wie Stammeln. <wird schon in Ordnung kommen. . . kann?Vorkommen. . . Zeiten sind miserabel . . . ..Und in der Tür wiederholte er noch einnW„So eilt es ja nicht . . ." — ohne eine Antn>»zu erwarten und zu erhalten.
Als er Nachmittags Lange die ErgebE

mitteilte , sagte er nebenher: „Die Petersenmehr scharf mahnen. Kommt in OrdnEKleines, flottes Geschäft, wahrscheinlich nur
Dann schickte er als Glückwunsch an AEToppen lediglich eine Drucksachenkarte, ohne,

es zuerst seine Absicht gewesen war, einZeilen dazu zu schreiben.
park
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Iteairrumsmatznahmrn süe Wilhelmshaven.
Für IS33 Mnflache Bürgersteuer. - Sofortige Erhebung von 7V Prozent mehr Gewerbeertrags¬

steuer und 136 Prozent mehr Geweebekavttalffeuer. —Eingriff in den HauShalwIau.
8.  Ausgabe.RegierungspräsidentBerghaus in Aurich hat

sich, wie zu erwarten, veranlaßt gesehen, in die
Wilhelmshavener Selbstverwaltung ent̂ ieden
einzugreifcn. Dank der wenig mannhaften,
gegenüber seinesgleichen sehr rücksichtsvollen
Politik der Mehrheit des Bllrgervorsteherkolle-
giums hat er seht ein Schreiben an den
Magistrat gerichtet, das das folgende besagt:

„Auf Erund der 2. Verordnung des Reichs¬
präsidenten zur Sicherung von Wirtschaft und
Finanzen beschließe ich zum Ausgleich des
Haushaltsplanes des Rechnungsjahres 1932/33die Erhebung der Bürge rsteuer  für das
Kalenderjahr 1933 nach Maßgabe der Bürger¬
steuerverordnung1933 vom 28. 9. 1932 in Ver¬
bindung mit der preußischenVerordnung über
die Bürgersteuer 1933 vom 29. September 1932
mit dem Sfachen des Landessatzes.
Die Erhebung der Bürgersteuer 1933 mit dem
Sfachen des Landessatzes genehmige ich gleich¬
zeitig gemäß 8 2 der preußischen Verordnung
über die Bürgersteuer 1933.

Des weiteren beschließe ich im Interesse des
Etatsausgleichs für das laufende Rechnungs¬
jahr die Erhöhung der Gewerbe st euer  von
280 auf 350 Prozent des Erundbetrages sowie
der Ge werbekapital st euer  von S20 auf
650 Prozent des Erundbetrages.

Der Haushaltsplan  für das Rech¬
nungsjahr 1932/33 wird nach Mabmbe der bei-
gefllgten Aufstellungin Einnahme und Ausgabe
auf 4 541 000 RM. festgestellt  und dabei
gleichzeitig die Durchführung der bereits an¬
geordneten 121<prozentigen Kürzung sämtlicher
nicht zwangsläufigen Ausgaben von aufsichts-
wegen angeordnet.

gez. Berghaus ."

Aussichtsbehördliche Feststellung des Haus¬
haltsplans.

rl. Einnahme.
21L Lzw. 5 A Ge¬
haltsabzüge a. Er.
d. preuß. Einbehal¬
tungsverordnung v.
8. 6. 1932 — 23 000 RM.

Straßenreinigung — 1000
Entwässerung — 10 000
Zu erwartender Zu¬
schuß für die Wohl¬
fahrtserwerbslosen 111800 RM. —

Tages,zinsen — 3000
' Rsichsejnkominen-

steuerüberweisungen 12 000 .. —
Bürgersteuer ^ 2 000 „ — .. .
Erhöhung der Gew.-
Steuer auf 350 bzw.
650 — 10 000 „

Hauszinssteuer 10 000 „ —

zusammen: 168 800 RM. 80 000 RM.

Prov . Abgaben 3 000 RM.
Luftverkehr 2 000 ..
Straßenreinigung 12 000 ..
Beiträge zur Landes-
schulkasse 4 000 ..

Beiträge zur Landes-
mittelschulkasse 4000 ..

^ür Freistellen usw.
statt 20 nur 5 ^ 6000 „

dto. 12 000 ..dto. 13 000 ..
Unterstützungen —
llnvorhergeseh. Ausg. 30 000 ..
Einspar, durch Dros¬
selung d. sächl. Aus-
gaben um 12>< H! 40 000 „

38 000 RM.

zusammen: 126 800 RM . 38 000 RM.
Berichtigter Abschluß.

Die von den städtischenKolle¬
gien festgesetzteEinnahme be¬
trägt nach dem Haushaltsplan
1932 1 629 800 RM,

Mindereinnahmen nach vors.
Aufstellung 168 000

bleiben 4161000 RM,
Mehreinnahmen nach vors. Auf¬
stellung 80 000 „

Berichtigte Einnahme: 4 511000 RM.
Die von den städtischen Kollegien
festgesetzte Ausgabe beträgt nach
dem Haushaltsplan 1932 4 629 800 RM.

Minderausgaben nach vors. Auf¬
stellung 126 800

Berichtigte Ausgabe: 1503 000 RM.
Dazu die vorst. Mehrausgabe 38 000

Berichtigte Gesamtausgabe: 4 541000 RM.
Abschluß:

Einnahme 4 541000 RM.
Ausgabe 4611000 RM.

Erläuterung der Aufsichtsbehörde.
Allgemeines : Die Aufstellung der

revidierten Etatssätze für 1932 beruht haupt¬
sächlich auf der Aufstellung Anlage 2 zum Be¬
richt vom 20. September 1932. Diese Aufstel¬
lung ist insoweit ergänzt, als dies erforderlichwar auf Grund des Berichts vom 10. Oktober
1932. Im einzelnen bemerke ich zu den von
mir verfügten Abweichungenfolgendes:

Zu sh Einnahme.  Die Wenigereinnahme
beim Wohlfahrtserwerbslosen-Zuschuß konnte
um 11000 RM. gesenkt werden, weil ab 1. Ja¬
nuar 1933 die Reichswohlfahrtsdotationen flie¬
ßen werden, da die 5fache Bürgersteuer für das

Kalenderjahr 1933 von mir festgesetzt wor¬den ist.
Zum Abschnitt Reichseinkommensteuerüber¬

weisungen ist die mit Bericht vom 10. Oktober
dieses Jahres voraussichtlichweiter eintretende
Einnahme der Reichssteuereinkommensüber-
weisungen mit berücksichtigt.

Zum Abschnitt Bürgersteuer konnte die
Wenigereinnahme auf 2000 RM. gesenkt wer¬
den, da ab 1. Januar 1933 bis zum 31. März
1933 ein Viertel der Bürgersteuer 1933 aus
dem laufenden Rechnungsjahre noch hinzukommt.
Di-e Bürgersteuer würde eine Höhe von 41000
Reichsmark für das erste Vierteljahr des Ka¬
lenderjahres 1933 erreichen. Sie müßte um
8000 RM. bei der vorliegenden Position gesenkt
werden, da mit diesem Betrag bereits bei der
mir vorgelegten Aufstellung als Einnahme für
das erste Vierteljahr 1933 gerechnet worden ist.

Zum Abschnitt Erhöhung der Gewerbesteuer
ist die Mehreinnahme begründet, da von mir
die Erhöhung der Zuschläge zu den Gewerbe¬
steuern verfügt worden ist.

Zum Abschnitt Hauszinssteuer habe ich eine
Mindereinnahme von 10 000 RM. angenommen,
um den Haushaltsplan zum Ausgleichzu brin¬
gen. Soweit die Hauszinssteuerüberweisungen,
wie aus Ihrem Bericht vom 20. September 1932
ersichtlich, sich tatsächlichnoch geringer gestalten
sollten, könnte der sich daraus ergebende Fehl¬
betrag, soweit er nicht durch Einsparungen ab¬
gedeckt werden kann, auf das Rechnungsjahr1933 übernommenwerden.

Zu d) Ausgabe  wird bemerkt: Zum Ab¬
schnitt Straßenreinigung habe ich es doch für
erforderlich gehalten, eine Senkung der Straßen-
reinigungskostenvon 12 800 RM. durchzusetzen.
Dies wird sich bei der Höhe des Etatsansatzes
von 91 000 RM. m. E. ohne Schädigung der
Stadt und der Arbeiter ermöglichenlassen.

Zum AbschnittUnterstützungenhabe ich die
Mehrausgabe von 38 000 RM. für Wohlfahrts¬
zwecke berücksichtigt.

Unter Abschnitt Unvorhergesehene Ausgaben
habe ich eine besondereNr. 5 eingefügt, damit
hier der bereits von Ihnen verfügte und von
mir gutgeheißene 12̂ prozentige Abstrich an
allen nicht zwangsläufigen Ausgaben auch
zahlenmäßig in dem Etat zum Ausdruck kommt,

See Swem wiikel.
Der heftige West-Nordwest-Sturm erreichte

in den gestrigen Abendstunden seine, höchsteStärke. Sausend und brausend zog der Wind
durch die Straßen, -Regenböen über Regenböen
vor sich hertreibend. Zeitweise setzte auch das.
elektrische Licht aus. Unsere gestrigenMeldungen
über entstandenen Sturmschaden werden durch
die folgendenergänzt:

An der Hauptpostdrohte gestern abend gegen
6 Uhr ein starker Baum sich über die Straßen¬
bahnschienenzu legen. Die Feuerwehr wurde

jedoch herbeigeholt und sie verhütete durch Ab«
fangen des Baumes eine Verkehrsstörung., Aus
dem ersten Stock eines Hauses an der Roonstraße
fiel eine Fensterscheibe, eine große ältere Pappel
fiel krachend mitten auf den Sportplatz an der
Gökerstraße. Da es gerade regnete, war niemand
auf dem Platz. — Zn der Hollmannstratze wurde
durch die Wucht des Sturmes eine alte Buche
gespalten, deren abgesplitterter Teil auf die
Straße fiel. In der Knorrstraße wurde durch eine
herabfallende Dachpfanne eine große Erker-
Fensterscheibe zertrümmert, die klirrend auf die
Straße prasselte.

Der Sturm riß ferner in der Parkstraße, an
der Ecke der Montsstraße, von einem der neuen
Häuser viele Dachziegel herunter. Auf dem Dache
entstand ein großes Loch. Die herabfallenden
Ziegel verursachten einen großen Lärm; ver¬
letzten aber glücklicherweise niemanden. Da die
Gefahr bestand, daß noch mehr herunterfallen
würden, wurde die Straße abgesperrt. In der
Peterstraße, nahe der Gökerstraße, wurde ein
Baum umgeknickt.

2m Stadtteil Sedan brach das dem Pferde¬
händler Clatzen gehörende Wirtschaftsgebäude,
Vismarckstraße219, unter lautem Tösen zu¬
sammen. Der Sturm drückte förmlich das Dach
ein. Glücklicherweise hatten die Bewohner das
Gebäude gerade verlassen und somit ist keiner
verletzt worden.

Weiter wurde durch den Sturm in der Roon¬
straße ein Reklameschild von der Wand gerissen
und gegen das Fenster des Kaufmanns A. ge¬
schleudert, wodurchdie Scheibe in Brüche ging.
An der Kreuzstratzesind mehrere Ackerzäune
umgerissenworden; Ackerbuden wurden äb-
gedeckt. In der Kaiserstratze wurden sieben
Bäume umgeweht. Außerdem fiel hier und da
noch ein Baum. 2m Stadtteil Bant wurde ein
Teil der Lichtleitung zerstört, welcher Schaden
sofort von dem Elektrizitätswerk beseitigt wer¬den konnte.

lieber die Auswirkung des Sturmes am
Hafen und auf See  ist mitzuteilen: Nach¬
dem gestern mittag die Sturmwarnung „Nord¬
feeküste und westliche Ostsee Gefahr schweren bis
schwersten 81V-Sturmes , später dl-Sturmes" be-
kanntaegebenwar, setzte der Sturm mit gewal¬
tigen Regenböengestern nachmittag gegen 6 llhrmit großer Stärke ein. Nachdem der Wind nach¬
mittags noch aus 88'tV kam, sprang er gegen
Abend auf ibilV, später auf herum und er¬
reichte Stärke 10, in Böen sogar Stärke 11. Ge¬
gen Mitternacht ließ der Sturm nach und drehte
auf bitV zurück. Von Zeit zu Zeit setzten noch
Böen ein, die aber nur als letztes Aufflackern
des abnehmenden Sturmes anzusehen waren.
Der Pegel des LeuchtturmsArngast zeigte heute
morgen um 4 llhr 5,35 Meter Wasser an, also
1,35 Meter über normalen Wasserstand. Heute
vormittag herrschte in der Stadt fast Totenstille,während Feuerschiff„Außenjade'^ noch 1M1-V
Stärke 5, böiges Wetter, meldete. Schiffsunfälle
sind bisher nicht gemeldet worden. VeschädigM-
gen im Hafengebiet sind nicht eingetreten.

Briefkasten. ^
H. M. Für die Pfändung ist das Brutto¬gehalt maßgebend. Sie werden in Ihrem Falle

nichts ausrichten können. Eventuell kann 2hnen
eine Erinnerung beim Amtsgericht eine Erleich¬
terung verschaffen.

ssF Nd -
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7cm im Heuer.
Roman

von
Else Meerstedt.

Nachdruckverboten6 Fortsetzung
. Als sie aus dem Hause gingen, hatten sie

eine Begegnung. Ein paar Häuser weiter kam
, eine sehr elegante Dame entgegen,

«chtanke Higur, entzückende Beine. Hellen, eng-
AMrteten Regenmantel. Und dazu passende
tAche Kappe tief ins Gesicht gezogen. Und das
war wohl nötig, denn es gab Hübschere als diese

Auch JMgere und Sympathischere. Der
stechende Blick aus den etwas schiefliegenden
schwarzen Augen war nicht angenehm.

Antje Butenschön hatte gerade noch
Jens anzustoßen. Sie tat es ziemlich

Meiert . Bei Leuten, die ein solches Gewerbe
- G brauchteman es mit der Benehmität

nicht so genau zu nehmen.
n» Kartenlegersche von über uns !" tuschelte

.7̂ n -oens zu. Und als Tatjana Konovska
war : „Hat die sich aber aufgestoppt.

Um Eexd rttg verdient, kann sich das nicht
^her sie soll was können. Ich möchte auch

„„„ Bnaehen. Die Lauferei zu ihr geht schon
i^ ^ tuh ^ Auch Männer lassen sich von
uv sagen— es soll alles eintreffen, was sieprophezeit—"

Tatjana Konovska ins Haus ging,
Nn!: ^ ^ch noch einmal um. Nicht nach Frau

"ach dem Großen, Blonden, Vlau-
ein̂ Ew. der sie an einen deutschen Offizier,. entfernten Verwandten der ermordeten
am v'„^ ' ?"erte, der einstmals für längere Zeit
iln Zu Besuch gewesen war und mit
sckiiin^ Und wenn sie auch nie diedn» b. ^ atsana gewesen war, so hatte man sie
aenvit̂ extravagante, die exzentrische Tatjana
au? - b hakte manches ausgeglichen, was
schon fehlte. Weil sie aber nicht
em jung war und ihr der Boden für
ibr ŝ nnwgantesAuftreten entzogen war, wari r.even mannerarm geworden. Nicht jung

— wenn man Tatjana Konovska den

Jahren nach schätzen wollte, so mußte man das
Grausige der Ereignisse, die sich über sie hin¬
gewälzt hatten, dazuzählen, um auf Anfang
dreißig zu kommen. Aus Tatjanas zwsiund-
dreißig Jahren und einem nie vergessenen Flirt
mit einem jungen, blonden, blauäugigen deut¬
schen Offizier erklärt sich der aufleuchtenöeBlick,
der zu dem jungen Seemann emporgezllckt war.
Die tief ins Gesicht gezogene Kappe hatte ihn
gehütet, so daß er Frau Antje entgangen war.
Jan Jens würde ihn ohnedies nicht gesehen
haben von wegen der ladungsreichen, abersrauenarmen Fahrten , die bisher alle die Schiffe
gemacht hatten, auf denen er angeheuert gehabt
hatte. Was Jan Jens in dieser Richtung sehen
sollte, mußte ihm schon in beträchtlicher Ver¬
größerung geboten werden.

Am Abend, als Frau Antje Butenschön zur
Revanchefür „den wohlgelungenenNachmittag"
und als Gegengewichtgegen die magenverder¬
benden Eräsigkeiteneines Wachsfigurenkabinetts
einen ansehnlichen, goldbraun glänzenden und
spezifisch duftenden Wismaraner auf den Tisch
gekriegt hatte und nun ihren netten Jnlogiererund den netten Wismaraner so recht in Gemüt¬
lichkeit und Frieden genießen wollte, schebberte
die olle Klocke vom Flur her. Sozusagen Privat-
glocke im Gegensatzzur Ladenglocke.

„Ach Gott!" sagte Antje gedehnt und halberschrocken und warf im Hinaüsgehen noch einen
sehnsüchtigen Blick auf das Stilleben mit Jan
Jens als Mittelpunkt. Es wäre jetzt eine so
nette Gelegenheitgewesen, daß man sich so'n lütt
büschen näher kam.

Es erwies sich, daß das langgezogene „Ach
Gott!" Frau Antjes seine Berechtigung gehabt
hatte. Man war jetzt, den Goldbraunen aus deralten Seestadt Wismar mitgerechnet, nicht mehr
zu dreien. Jemand hatte sich dazwischen¬
gequetscht, den Frau Antje dafür hätte ohrfei¬
gen können und nicht durfte. Wie hätte sie wohl
Frau Grapengeter aus heiler Haut einen Voxanbieten können!

Frau Grapengeter, als Frau Antje die Tür
geöffnet hatte, war übrigens die Liebenswür¬
digkeit in Person. Die dämpfte ihre kratzige
Strmme nach Möglichkeitund sagte als Einlei¬
tung, daß alleinstehendeFrauen die Pflicht hät¬

ten, sich, so gut sich das machen ließe, zu unter¬
stützen. Und während dieser Versicherung, aus
der sie eine gewisse Berechtigung zum Bleiben
abzuleiten schien, legte sie ab. Was Frau Antje
Vutenschön völlig gegen den Strich ging und sie
zugleich verblüffte, daß sie zunächsterst mal
stumm blieb. Als sie dann aber reden und fra¬
gen wollte, was ihr denn die Ehre von Frau
Grapengeters Besuch an einem Sonntag abend,
an dem doch alles Geschäftliche ruhte, verschaffte,
da sprach Frau Gapengeter schon wieder. Sie
habe einen großen Kreis von Verwandten, Be¬
kannten und Geschäftsfreunden, wo immer was
los sei. Keine Woche vergehe, „in der sie sich
nicht anstrengen müsse —Sie  sehe eigentlich
gar nicht ein, weshalb sie ihren Bedarf an Ge¬
schenken nicht zu einem Teil bei Frau Buten¬
schön, ihrer langjährigen, treuen Mieterin,
decken sollte. Hier legte sie fünf Vrillantringe,
von denen jeder ein ganzes Fingerglied ein¬
nahm, auf Frau Antjes Schulter. — Anstatt
was achthundertGestempeltes, nahmen die Leute
vielleicht ebenso gern eine Negerhalskette.
Außerdem, der geschenkte Gaul — kurz und gut,
sie brauchte ganz schnell etwas, was sie morgen
früh verschenken wollte, und deshalb habe sie
Frau Vutenschön, hoffentlich sei es keine Stö¬
rung, heute abend noch gestört — —

Jetzt brachte Frau Vutenschön endlich ein
langgestrecktes: „Freut mich sehr!" heraus, dem
sie ein gedachtes: „Verdreihte Oolsch'" hinzu¬
fügte.

Und danach rauschte Frau Rosa Grapengeter
durch die Stubentür , mit deren Oeffnung Frau
Antje nun anstandshalber nicht länger zurück¬
halten konnte, direkt auf den Tisch mit demAal und Jan Jens los.

„O Gott, o Gott, Herr Jens —", wie war
Frau Rosa Grapengeter überrascht! — „wie mir
das freut, Sie zu sehen! Das kann man heute
auch nicht mehr so oft finden, daß ein junger
Mann Sonntags abends so solide zu Hause sitzt
— ein hübscher junger Mann —!"

Die fünf Vrillantringe , die erst auf Frau
Antjes Schulter gelegne hatten, streckten sich
jetzt verlangend Jan Jens entgegen.

Der ist verlegen. An Frau Butenschön hatte
er sich nun schon gewöhnt. Aber ein. neues Ge¬

sicht verschaffte ihm immer Unbehagen.
Frau Rosa im großen Abendkleid, das noch

durch ein spanischesFransentuch geheimnisvollverhüllt ist, nimmt Platz. Sie ordnet unter
einem Earbenregen von reflektierendenBrillan¬
ten ihren auf neu gefärbten Bubenkopf. Jan
Jens mußte an die schwarzenKalikoumschläge
denken, in die in seiner Jugendzeit der Ab-
nutzunasgefahr wegn immer seine Schulbücher
eingeschlagen wurden. Frau Rosa trägt Herren¬
schnitt. Ihre fleischigen, nicht mehr ganz stram¬
men Backen stehen rechts und links über den
kurzgeschnittenen, glattgestriegelten Kopf hin¬
aus. Und sie hat überreichlich Puder Rouge ver¬
wandt, als hätte sich die erzgebirgische Spiel-
warenindustrie in ihrem Gesicht versucht.

„Wie Kasparm sein scheunste Pupp", dachte
Frau Antje kopfschüttelnd, aber nicht ohne Ge¬
nugtuung.

Jan Jens legte außer dem Vergleich mit
den Kalikoumschlägenkeine weitere Kritik an.

„Was 'n Aal !" sagte Frau Rosa.
Da mußte Frau Antje anstandshalber, wenn

es ihr auch schrecklich schwer fiel, fragen: „Soll
ich'n Messer und 'n Forke für Se uplegen, Frau
Grapengeter?"

Und damit war Frau Antje der ganze Sonn¬
tagabend verdorben. Denn die Erapengetersche
bewies Sitzfleisch. Zwar kaufte sie ihr für zehnMark ab. aber damit war der verdorbene Abend
nicht bezahlt. Frau Antje hätte die zehn Mark
gar nicht haben mögen.

Ein Trumpf, den sie ausspielte, verpuffte.
Sie sagte, daß sie und Herr Jens den ganzen
Nachmittagunterwegs gewesen seien. Herr Jens
habe sie ins Panoptikum eingeladen.

„Huch!" wehrte Frau Rosa ab, „wo all die
Damens mit den altmodernen Kleidern stehen!
Der Baroneß Vetsera ihr Fähnchen hatte schon
vor fünf Jahren die Motten. Wie gefällt Ihnen
überhaupt mein Kleid, Frau Vutenschön?"

An Frau Antje war die Frage gerichtet, von
Jan Jens erheischteFrau Rosa die Bewunde¬
rung. Sie hatte sich erhoben und war ein Stück
vom Tisch zurückgetrêen, damit nichts vom Ee-
samteinoruck verloren ging, womit sie schlagend
bewies, daß ihr jede Selbstkritik abging.

(Fortsetzung folgt .)
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Ausgerückt und dann festgenommen.
Arges Pech hatte der Werftarbeiter St.

aus der Grenzstraße. Als er abends nach Hause
kam, war seine Wirtschafterin mit etlichen
Kleidungsstückenund seinem Wochenlohn am
und davon. Aber nicht lange sollte die Freude
der Frau währen, denn bereits um 10 Uhr
abends hatte die Polizei sie schon ertappt. Der
Vorgang wird noch ein gerichtliches Nachspielabgeben.

Wasserrohrbruch in der Gerichtsstratze.
Gestern abend ereignete sich in der Gerichts¬

straße in der Nähe der Arngaststraße ein
Wasserrohrbruch. Der Druck des Wassers war
so stark, daß ein Teil des Bürgersteiges zerstört
wurde. Das Wasserwerksorgte für sofortige
Abstellungdes Wassers und Absperrung derBruchstelle.

Hermann Müller gestorben.
Mit ihm ist wieder einer von der alten Garde

der jadestädtischenSozialdemokratie von dieser
Welt geschieden. Ihre Zahl wird immer gerin¬
ger. Hermann Müller ist im Jahre 1880 in
Elbing geboren. Er hat nach der Schulentlassung
das Schiffszimmererhandwerkerlernt. Nach Be¬
endigung der Lehrzeit wandte er sich der See¬
fahrt zu und hat als Schiffszimmermann eine
Reihe von Jahren die Meere befahren. Nachdem
er 1878 sich in Danzig verheiratet und einen
Hausstand gegründet hatte, trat er 1878 in die
Dienste der Reichswerft in Danzig. Aenderungen
in der Organisation der Reichswerftbetriebever-
anlaßten ihn 1886 nach Wilhelmshaven überzu¬
siedeln, um auf der Reichswerft in Arbeit zu
treten. Seinen Wohnsitz nahm er in Bant. Er
schloß sich bald der kleinen Schar Arbeiter an,
welche im Jadegebiet die politischeund gewerk¬
schaftliche Arbeiterbewegung miedest aufz'ubauen
und zu fördern mit Begeisterung, Eifer und
Aufopferung bestrebt waren. Besonders lebhaft
beteiligte er sich an den Bestrebungen, die Arbei¬
ter für die Gemeindeverwaltung zu interessieren
und zu beteiligen. All die lebhaften Kämpfe bei
den Gemeindewahlenin der GemeindeBant hat
er mitgekämpft. Es konnte nicht fehlen, daß er
auch in die Gemeindevertretung gewählt wurde.
Er zog auch in den Stadtrat der 1911 erstan¬
denen Stadt Rüstringen ein. Aus diesem schied
er aus, als er 1920 aus dem Werftdienst als
Arbeitsinvalide austrat . Nicht vergessen sei seine
langjährige Tätigkeit im Aufsichtsrat des Kon¬
sumvereins. Im Karl -Hinrichs-Stift , dem Rüst¬
ringer Altenheim, für dessen Errichtung er so
eifrig gestrebt hat, ist er nach kurzer Krankheit
sanft eingeschlafen. Mit Hermann Müller ist ein
zuverlässiger selbstloser Kämpfer, ein guter
Kamerad all derer, die mit ihm zusammen zu
arbeiten das Glück hatten, dahingegangen. Sein
Andenken wird bei allen, die ihn kannten, in
Ehren gehalten werden. Seine Treue ist beispiel¬gebend.

Bevorstehende Veranstaltungen.
-kk Dm hiesige Zahlstelle der „Volksfürsorge"

plant für den 26. und 27. d. M. die Abhaltung
-ro-, E .Ls Filmabends.  Neben einem großen,

anschaulichenLehrfilm werden llnterhaltungs-
sume laufen. — Wie wir ferner hören, ist für
die Woche vom 4. bis 11. Dezember in den Jade-
stadten dre Abhaltung einer Kultur - und
Heimatmesse  geplant . Diese Veranstaltung
soll nn Hinblick auf das Weihnachtsfestder Pro¬
pagierung der Erzeugnisse aus heimischem Han¬del und Gewerbe dienen.

Versammlung der Westfalen.
Der Heimatbund der Westfalen beging seineerste Generalversammlung, verbunden mit

Bannerweihe. Es war nicht nur ein großes Er¬
eignis für den jungen Heimatbund, sondern auch
ein voller Erfolg. Mochten vielleichtnoch einige
mcht besonders zuversichtlich gewesen sein, sie
wurden aber doch eines besseren belehrt, als sichim Laufe des Abends immer mehr Landsleute
emfanden und der schön mit frischen Blumen in
den westfälischenLandesfarven dekorierte Ver¬
sammlungsraum fast zu klein schien. Der Vor¬
stand wurde bis auf die Neuwahl eines anderen
Kassierers in seiner bisherigen Zusammensetzung
bestätigt. Sodann erstattete der Vorsitzende Be¬
richt über die Vorarbeiten für das am '3. Dezem¬
ber stattfindende Stiftungsfest. Als Vergnü-
gungsausschuß wurden die Landsleute Rausch,
Remecke und Tegethoff gewählt. Neu in den
Verein ausgenommen wurden 16 Landsleute.
Nach einen von Frau Hillringhaus gesprochenen
Prolog fand unter den Klängen des Westfalen¬
liedes die feierliche Enthüllung und Einweihung
des vom ersten Vorsitzenden gestifteten Tisch¬
banners statt. Es folgten einige gut gelungene
Eesangsvorträge von Fräulein Irmgard Kraa.
Der schöne Abend fand bei Tanz und Humor,
für manchen noch zu fruy, um 2 Uhr seinen har¬
monischen Abschluß.

Voßelsiegder Heppenser.
Am Sonntag waren die Vereine „Lik ut de

Hand", Heppens, und Neuende zum Wettkampf
angetreten. Da Reuende nur mit sieben Wer¬
fern zur Stelle war, wurde in einer Gruppe
geworfen. Heppens hatte in seiner vollzähligen
Mannschaftfreie Wahl. Der Sieg dieser Mann¬
schaft mit 8 Wurf und 26 Meter ist daher
erklärlich.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes weist fol¬

genden Inhalt auf : Bekanntmachung des
Staatsministeriums vom 10. Oktober betr. die
Staatliche Kreditanstalt Oldenburg, Bekannt¬
machungdes Staatsministeriums vom 10. Okto-

flus dem Amtsgericht Luftringen.
u. Der erste der gestern angesetzten Termine

richtete sich gegen eine Ehefrau und deren Ehe¬
mann, einem Expedienten Paul K. aus Olden¬
burg. Die Genannten hatten fast einen Fahr-
radzusamenstoß hervorgerufen und gegen den
deswegen erhaltenen Strafbefehl Einspruch er¬
hoben, weil sie sich zu unrecht bestraft glaubten.
Dieser Auffassung konnte das Gericht nach Schil¬
derung des Tatbestandes aber nicht beitreten
und bestätigte den Strafbefehl über drei Reichs¬
mark. Gegen die Ehefrau K. wurde die Ver¬
handlung vertagt.

Der Zeitungsträger Johann D.. der die
„Weser-Zeitung" und den „Wilh. Kurier" aus¬
trug , somit also in Verdienst stand, ließ sich
in den Jahren 1931 und 1932 vom Wohlfahrts¬
amt der Stadt Rüstringen laufend unterstützen,
ohne sein tatsächliches Einkommen aus seiner
Tätigkeit zu melden. Somit schädigte D. die
Stadt um etwa 184 RM. Sonderbarerweise
denunzierte dieser Mann , der doch allen Grund
hätte , sich nicht auffällig zu machen, einen an¬
deren Arbeitslosen. Das Urteil gegen ihn
lautete auf drei Monate Gefängnis.
Nach Absitzungeines Monats wurde ihm Be¬
währungsfrist in Aussicht gestellt. Der Amts-
anwalt hatte nur einen Monat beantragt.

Der Gastwirt Karl H. hatte eine Strafver¬
fügung über 80 RM. erhalten, weil er angeb¬
lich in einem dazu nicht genehmigten Raume
Alkohol verkaufte und außerdem weiblichePer-

ber betr. die Landessparkasse zu Oldenburg, Be
kanntmachuna des Staatsministeriums vom
10. Oktober betr. die Oeffentliche Lebensversiche
rungsanstalt zu Oldenburg.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag!

Mäßige nördliche Winde, wolkig, zeitweise auf
klarend, ziemlich kalt, Nachtfrostgefahr. —
Hochwasser ist morgen um 3.50 Uhr und um
16.50 Uhr.

WilhelmöhavenerTagesberichl.
Aus dem Arbeitsgericht,

zs. Der Zimmerpolier P . hatte von 1912 bis1919 und von 1926 bis 1932 mit kurzen Unter¬
brechungenbei der Vaufirma Möller gearbeitet.
Zuletzt war P . bei verschiedenen Arbeiten in den
Jadestädten und auch auf Montage in Wanger¬
ooge und Emden beschäftigtgewesen. Anfangs
des Jahres hatte er eine Arbeit hier beendigt
und er wurde darauf nach Wangerooge geschickt,
um eine neue Baustelle zu übernehmen. Kurz
vor seiner Abreise kam ein Bautechniker und
verlangte von P .. daß er eine Bescheinigung
unterschreibe, wonach er sich nur für die Dauer
der Arbeit als angestellt betrachte. Eins be¬
sondere Kündigung wäre also nicht mehr ,er¬
forderlich. Der Polier machte den Techniker
darauf aufmerksam, daß eine solche Bescheini¬
gung unwirksam sei, weil sie gegen die guten
Sitten erstoße. Er werde sie aber trotzdem
unter Protest unterschreiben, weil er wisse, was
sonst eintrete. Von Wangerooge aus verschickte
man P . nach Emden zu einem Brückenbau. Hier
sollte er nicht als Polier arbeiten sondern als
Zimmermann. Dieses Ansinnen lehnte P . ab
und er erreichte, daß man ihn als Polier
wieder mit dem Vau beauftragte. Am 13. Aug.
nun wurde P . entlassen, ohne vorher gekündigt
worden zu sein. Der Entlassene wandte sich
durch seine Gewerkschaft an das Arbeitsgericht
und verlangte den ihm zustehenden Angestellten-
Kündigungsschutz. In oer gestrigen Verhand¬
lung, der schon etliche voraufgegangen waren
chlug das Gericht einen Vergleich vor, der da¬hinging, dem Kläger noch 300 RM. zu zahlen,

wogegen der Vertreter der Firma M. einen
Vergleichsvorschlagvon 200 RM . machte. Da¬
mit war der Kläger nicht zufriedn, er verlangte
500 NM. Nach längerem Verhandeln einig¬
ten sich  die Streitenden auf eine Summe
von 400  RM . Binnen acht Tagen müssen sie
erklären, ob der Vergleichbestehen bleiben soll,
erst dann wird er rechtskräftig.

Der ehemalige Werftmaler und spätere Labo¬
ratoriumsarbeiter Johann Tj. ist dem Arbeits¬
gericht kein Unbekannter. Wir berichtetenschon
wiederholt von seinen mit erstaunlicherZähig¬
keit vorgetragenen Klagen gegen die Marine¬
werft. Handelte es sich vor Monaten um eine
Lohnforderung von 850 RM., mit der er kosten-iflichtig abgewiesenwurde, so versuchte Tj. sich
etzt ein Zeugnis zu erklagen, in dem der Titel

„Laborant" vermerkt sein sollte. Die Marine¬
werft schrieb mehrere Zeugnissenacheinander
aus , aber alle waren dem Kläger nicht recht.
Es stand nämlich immer in den Zeugnissen, daß
Tj . als Laboratoriums a r b e i t e r mit Ar¬
beiten beschäftigt gewesen sei, die ihm vorher ge¬
nau erklärt seien. Zwar sei es in anderen Labo¬
ratorien auch üblich, daß studierte Leuts,Chemikerusw., dergleichen Arbeiten ausführten,
aber diese müßten auch ganz andere Kenntnisse
nebenbei aufzuweisen Haben. Bei der damaligen
Klage um das Zeugnis schlossen die Parteien
einen Vergleich.  Tj . bekam einen Passus in
ein Zeugnis, der besagt, daß er „nach gegebenen

Anweisungen und Richtlinien unter dem Labo-
ratoriumsorstand selbständige, ständig wieder¬
kehrende Untersuchungen durchgeführt" habe.Auf das Leistungsprädikat verzichteteTj., weil
die Werft die Leistung nur mit „zufrieden-
tellend" bewerten wollte. Dieser Vergleich
ollte binnen acht Tagen rechtskräftig werden.

Da hierbei eine Unstimmigkeiteintrat , ließ das
Gericht noch einmal eine Verhandlung zu. Der
Kläger hatte sich von zwei Laboratorien Gut¬
achten schicken lassen, wonach akademisch vor-

sonen aufgefordert haben soll, am Tische der
Gäste Platz zu nehmen und zum Trinken zu
animieren. Der Einsprucherhebendebestritt in
sehr lebhafter Weise, sich schuldig gemacht zu
haben. Der als Zeuge verhörte Schupobeamte
bekundete aber, daß es über die Polizeistunde
hinaus sehr laut zugegangen sei. Wein-, Bier-
und Schnapsgläser hätten auf dem Tisch gestan¬
den. Das Gericht erkannte auf eine Geld¬
strafe von 30  RM . evt. drei Tage Gefäng¬
nis wegen Uebertretung des Gaststättenaesetzes.

Der Kraftfahrer Helmut M. aus Bremen
hatte einen Strafbefehl über 10 RM. erhalten
und Einspruch eingelegt. .M. überquerte seiner¬
zeit die Kreuzung der Bremer und Erenzstraße
mit einem unbeleuchteten Kraftwagen und
wurde von einem Schupobeamtengestellt. Das
Ergebnis dieser Verhandlung war die Herab¬
setzung der Geldstrafe auf drei Reichsmark.

Der Handlanger Diedrich S. befand sich
während des Schaarmarktes in einem in Schaar
belegenen Lokal auf einem Tanzvergnügen.
Dort kam es zwischen ihm und zwei anderen
jungen Leuten zu einer Quarkerei. bei der der
Angefchuldigtemit Prügel gedroht haben soll
Der Streit soll nach Aussage des Zeugen um
politische Abzeichenentstanden sein, was der
Angeklagte jedoch bestritt. Das Urteil lautete
auf drei Reichsmark Geldstrafe,  da
es sich um eine ganz harmlose Geschichte gehan
delt habe.

gebildete Chemiker genau die gleichenArbeiten
ausführten, die Tj. auf der Marinewerft ge¬
macht hatte. Das nutzte ihm allerdings nichts,
denn das Gericht kam zu dem Urteil, daß der
kürzlich« Vergleich für wirksam er¬
klärt wurde.  Damit der Kläger jedoch Be¬
rufung vor dem Landesarbeitsgericht einlegen
kann, wurde der Wert des Streitgegenstandes
auf 400 RM . festgesetzt. Tj . erklärte sofort, daß
er Berufung einlegen wolle.

Ein Pferd ging Lurch.
Ein Gespann der Vierhandlung Schnieder

ging gestern -am Hafen, Kai Königstraße, durch.
Eine Gruppe Marine-soldaten, die mit Holz¬
fahren beschäftigt war, schob ihren Wagen
rasch über die Straße, um so den Lauf der
Pferde zu hemmen. Dies war jedoch ohne
Erfolg. Der Sitz des Wagens und ein Kasten
Bier waren zertrümmert. Die Pferde kamen
zum Glück ohne Verletzungendavon.

Das Jubiläum der Edeka.
Aus Anlaß des 25jährigen Bestehens des

Edek-a-Verbandes deutscherkaufmännischer Ge¬
nossenschaften in Berlin hatte, wie uns berichtet
wird, der hiesige Edeka-Großh-andel zusammen
mit der Schwestergenossenfchaft, der Edeka-
Erotzbäckerei in Wilhelmshaven, feine Mit¬
glieder zu einer Jubiläumsau sstel-
lun  g in die Geschäftsräumedes Städt . Lager¬
hauses geladen. In überaus großer Anzahl
waren die Mitglieder nebst Angehörigen der
Einladung gefolgt. Der Choral „Die Himmel
rühmen des Ewigen Ehre"' leitete ' die stim¬
mungsvolle Feier ein, worauf die Herren
Bäcker und Warnemünde entsprechendeAn¬
sprachen an die Mitglieder richteten. Alsdann
wurden die in mustergültiger Weise aufgebau¬
ten Ausstellungen eingehend besichtigtund be¬
wundert. Dargereichte Kostproben der Edeka
Großbäckerei, ganz besonders aber die Kost¬
proben des Weinkellers vom Edeka-Großhandel,
die in der „Edeka-Var" in großzügiger Menge
verabreicht wurden, sorgten sehr schnell für
eine fröhliche Stimmung, so daß die in allen
Teilen harmonisch verlaufene Feier noch lange
in der Erinnerung -der Besucher bleiben wird.

Hundertfünfzigneue Sportzeichenträger.
Die Abnahmeprüfungen für das Turn - und

Sportabzeichen sind beendet und kann jetzt ein
Bild über die Zahl der Bewerber und von der
Arbeit des Prüfungsausschusses gegeben wer¬
den. In diesem Jahre ist die Zahl der männ¬
lichen Bewerber zurückgegang-en, während die
Anzahl der Prüflinge bei den Damen größer ist
als im Vorjahre. Ein Viertel -der Bewerber
errang das Sportabzeichen nicht, da ihre Lei¬
stungen nicht den Anforderungen entsprachen.
An den letzten Abnahmeabendenwar die Zahl
der Prüflinge so groß, daß die Arbeit kaum
bewältigt werden konnte. Es wurden an
Sportabzeichen verliehen sin Klammern die
Zahl der Prüflinge ) : Herren 76 (109s, davon
fünf AbzeiK-en in Gold und drei in Silber:
männliche Jugend 23 (31) : Damen 16 (20) :
weibliche Jugend 33 (43).

Versammlungder Rheinländer.
Der Verein der Rheinländer hielt im „Park¬

haus" seine. Monatsversammlung, verbunden
mit einer Nachfeier zum Stiftungsfest, ab. Es
wurde zunächst über eine abzuhaltende Weih¬
nachtsfeier gesprochen. Nach reger Debatte
wurde beschlossen, am Sonntag, dem 11. Dezem¬
ber, eine Nikolausfeier zu veranstalten. Die
Vorbereitungen wurden dem Vergnügungsleiter
und zwei Damen aus der Versammlung über¬
tragen. Ferner wurde beschlossen, wie alljähr¬
lich, so auch im nächsten Jahr , und zwar am
Sonnabend, dem 4. Februar , im „Parkhaus"
einen großen rheinischenMaskenball zu veran¬
stalten. Ferner sollen auch noch eine oder zwei
karnevalistische Sitzungen abgehalten werden.
An die Versammlung schloß sich ein gemütlicher
Teil, welcher die Anwesenden bei Musik und
Humor in bester Laune bis in früher Morgen¬
stunde vereinte.

IadsWdMche FiSMOmr.
Capitol-Lichtspiele. Nach einer

komödie „Causa Kaiser" wurde das Ton?"
lustspiel „Ehe mit beschränkter - ?
tung"  inszeniert . Die „Sache Kaiser"
um eine Million , die eine Kabarettsämp
erben soll, aber nur dann, wenn si« die rsihres Komponisten und Begleiters Georo
sers ist. Da aber der Verbindung ein unL
windliches Hindernis entgegensteht. komint?
findige Anwalt-Sozietät auf die Idee, ei,?
anderen Georg Kaiser einfpringen zu stzs-
Diese Ehe ist aber eine, die eben keine ist>:
so findet schließlich die Handlung ihren' ?'
schloß in einer Verhandlung vor dem«7
scheidungsrichter. Eine Reihe erstlich?
Kräfte stand dem Film zur Verfügung, z?
Darstellung im einzelnen meisterhaft ist. ,
schauspielerischen Leistungen der Hauptdachr'
wecken sehr häufig Stürme der HeiteL'— Im Beiprogramm wird neben der UM?
schau und herrlichenBildern aus dem Rh,Ita l zur Zeit der Weinlese noch eine
Verulkung der „Kameradschaftsehe"
„Peter und Bobby" nennt sich die
Sache, in der Trus von Aalten den weibwiPartner mimt. ^

xd. Adler-Theater. Ein Unterhaltunĝ ,zeigt Leistungen eines Musikalclowns, wäi»
der folgende Film in Wort und Bild dieW
heiten an der Küste der Adria am Beschs-
oorüberzieh-en läßt. — „Unter  fall -,«'
Flagge"  ist ein spannender SpionagG
aus dem Weltkrieg. Ein im Luftkamps chl
schossener deutscher Offizier heiratet in U-'
Heimat seine Pflegerin , die später der f
nage zugunsten Rußlands überführt wird,
gelingt ihr, zu fliehen, und um feine Chi
retten übernimmt der Offizier die schwieir
Aufgabe, im feindlichen Lande die Pläne si
Gegners zu erkunden. Er trifft dort s,s>>
Frau , die ihm. nachdem beide der Epi
verdächtig geworden sind, zur Flucht ve>
während sie selber durch einen AutounfallLeben ein Ende bereitet.

Genoss enschnflliches.
Warum Konsumgenossenschaft? Es gibt hi

besseres Mittel zur Abwehr aller Angriffe,/
die Bestrebungender Arbeiter- und AngestM-
schuft als die Treue zu dem, was als richtig,?
notwendig galt und noch zu gelten hat. ,,
gibt in dieser Zeit der schwankenden Gestck'
genug, denen wirtschaftliches Elend das tz
verbitterte und die Fähigkeit zu kühler M
legung raubte. Sie beteiligten sich eheich
an diesen und jenen Bestrebungen der grP
sozialen Arbeiterbewegung, aber ihnen«i.z
doch wohl der Kern des Wesens dieser Vewegch
fremd geblieben sein. Nun schwanken sie»
und hin, ohne zu erkennen, daß geradej!!«-
Standhaftigkeit und Beharrungsvermögen«
nöten sind. Neid und sehr anfechtbare
kunst stellten sich auch den Konsumgenossens«
ten in den Weg. Zwar wird die Sehnj» ,
nach Vernichtung der Konsumgenossensch«
nicht erfüllt werden, doch haben diese von»
aufbaufähigsten Kräften der . ärmeren N
braucherschaft errichteten Wirtichaftsunterich
mungen hart um die Früchte ihrer Arbeits.
kämpfen. Jene Schichtest der Bevölkerung,»,
sich Konsumgenossenschaftenzu ihrem §«
schufen, haben die Arbeitsleistungen von W
zehnten zu verlieren. Intelligenz, Orgr»
tionstalent , wirtschaftlichesKönnen sind sml8
vertan, wenn die Konsumgenossenschaften niff
erhalten und gestärkt werden. Festhalten! b'.
ist die wirklich zeitgemäße Mahnung an st
die der Arbeiter- und Angestelltenschaft lnlis-
rellen Aufstieg wünschen.

eiternrur.
Beiträge zur Heimatgestaltung. In d»

Rahmen der Heimatgestaltung gehört »ft
Kritik, die auch an den Baudenkmälernuns«-
Zeit und unserer Landschaft nicht gleichM
vorübergeht. In einem Aufsatz„Neues BB.
auf dem Lande" weist Enno Huch  l"
(Bremen) auf die Verbundenheit der Baustil»
wie sie sich uns in den alten Dorfbirchen
Bauernhäusern offenbart, mit dem Boden8
Diese instinktsichere Abhängigkeitvon denM
ten der Heimat ging späteren Geschlechtern
loren, und erst heute — wie in allen KM
erscheinungen— scheint sich eine gewisse KliE.
auch in der deutschenBaukunst anzubaP^Darum müssen wir den Kräften einer allgem-i
gültigen Bautradition nachspüuen, um ausM
Gesetzmäßigkeitfür unser „Jahrhundert
Technik" zu lernen. — Ferner schreibt in »?!
3. Heft des „Oldenburger Program»
Dr . Werner Meinhof  über die Bezieh»'
gen der Erwerbslosen zum Museum. Dr . H"
mann Lllbbing  wirft einen Rückblick"?
den Niedersachsentagin Oldenburg und fE
die Notwendigkeit, die Wissenschaftler
Oldenburger Lande zu einer Art Kulturringk
ämmenzuschließen, wie man dieses Ziel bew»
vor Jahren in Bremen in der „Bremer n»!m
schaftlichem Gesellschaft" erreicht hat.
Kloppenburg (Rüstringen ) wird duM
300. Wiederkehr von Gustav Adolfs Todes1
(6. November) veranlaßt , in einem M !»
„Protestantismus als politisches Prinzipdie Eegenwartsnähe des Schwedenkönigs HE!
weisen.

Junge : „Mutter , du sagst Loch immer,
alte Vase im Eßzimmer sei seit Generam" /
in der Familie ?" h

Mutter : „Ganz recht." ,.. ^ a
Junge : „Denke mal, Mutter , die ^

Generation hat die Base zerbrochen." _ -

8k
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Der Mark» aus Kom.
Zum 28. Oktober, dem zehnten Jahrestag.
Als am Morgen des 28. Oktober 1922

Faschistenscharen— alte und junge Leute, mil
und ohne Schwarzhemd. mit und ohne Waffen
_nach Rom strömten, ist sicher kein Mensch in
der ganzen Hauptstadt auf den Gedanken ge¬
kommen. dass sich damit ein Wendepunkt in
der italienischen Geschichte vollzog.

Man hat die Zahl der damals in und vor
Rom zusammengezogenen Männer und Burschen
auf 8 090 geschätzt— es mögen tausend mehr
oder tausend weniger gewesen sein. Jedenfalls
waren die Faschisten weder der Zahl nach noch
der Ausrüstung nach imstande, es mit der
römischenBesatzung, mit 12 000 Mann diszi¬
plinierter und regelrecht bewaffneter Soldaten,
auch nur zehn Minuten aufzunehmen. Musso¬
lini wartete in Mailand den Gang der Ereig¬
nisse ab, ängstlich in seiner Redaktion auf
telefonischeNachricht horchend und weit ent
fernt vorauszusehen, daß ihn spätere Ansichts¬
postkartendarstellen würden, wie er auf einem
weihen Roh die Legionen seiner Schwarzhemden
.zur Eroberung der Hauptstadt führt. Anstelle
des weihen Rosses trat der moderne Schlaf¬
wagen. dem Mussolini seine kostbare Person
anvertraute, nachdem ihm am Abend des 29.
Oktobers ein Telegramm des Königs zur Bil¬
dung des Kabinetts nach Rom gerufen hatte.
Und nun erst begann der „Marsch auf Rom",
nun konzentrierten sich aus allen Teilen Itali¬
ens Scharen von Faschisten auf die Stadt , im
ganzen, nach offiziell faschistischen Angaben,
'45 WO Mann, aus denen dann die Großmäulig-
keit der „Sieger" 200 000 und schließlich gar
ZOO000 gemacht hat.

Die geschichtliche Wende, die der 28. Oktober
trotz seiner grotesken und gemeinen Aufmachung
tatsächlich gebracht hat, ist nicht durch Waffen¬
taten herbeigeführt worden. Sie vollzog sich in
Form einer Palastintrigue , indem eine Hof¬
kamarilla den König veranlahte, auf jede Ab¬
wehr. zu verzichtenund die Proklamierung des
Belagerungszustandes nicht zu unterzeichnen:
dies geschah unter der Drohung, dah somit der
Herzog von Aosta an die Stelle des Königs
treten und den Faschisten die Tore öffnen
werde. All die mächtigen Interessen, die den
Faschismus seit zwei Jahren finanzierten —
Großgrundbesitz, Banken, Industrie — hatten
in der Unzufriedenheit der Generäle den Weg
bis zum König gefunden und vollzogen nun
eine entscheidende Machtverschiebung, indem sie
den ganzen Staatsapparat in die Hände einer
Klique legten, die entschlossen war, sich seiner
gegen Recht und Verfassung zu bedienen.

Der Marsch auf Rom war nicht eine Macht-
äuherung oder eine Besitzergreifung, sondern
nur eine gleichsam zufällige Preisgabe der Ver¬
fassung durch den König, für welche Preisgabe
wuchtigere Dinge in Frage kamen als ein paar
Tausend händelssüchtigerSchwarzhemden. Nicht
zufällig, sondern dem Geiste des neuen Regimes
wesentlich, gleichzeitig Sinnbild , Drohung und
Schicksal, war aber die rohe an die mittelalter¬
lichen Söldnerheere gemahnende Form, in der
sich, vorläufig auf ein Jahrzehnt , jene Umstel¬
lung im italienischenStaatsleben vollzog durch
die die Regierung aus dem Verwalter und
Schützer von Rechten zum Träger der illegalen
Gewalt wurde. Gegen alle Voraussicht, für die
die klägliche äuhere Form des Regimewechsels
über dessen Kern und Behauptunqsfähigkeit
irreführendwar, hat sich nun das Regime zehn
^ahre erhalten und wenn das italienische Volk
m zehn Jahren es nicht fertig gebracht hat.
den Faschismus wieder los zu werden, so be¬
weist das nur. daß der Besitz der Staatsgewalt
heute eine derartige Fülle materieller Macht¬
mittel einschließt, daß das seiner rechtlichen
Kampfmittel beraubte Volk der illigalen Ge¬
walt der Regierung nicht gewachsen ist. Diese

Das Schiff-er laufend Särge.
Eigenartige Versicherungen. —Leichenrug ans dem Iangtseliang.

In Nordamerika leben mehrere Millionen
Chinesen, die alle von dem gleichenWunsch be¬
seelt sind: Geld zu verdienen und Reichtllmer
zu erwerben. In vielen Branchen sind sie ver¬
treten und ihr Fleiß ist sprichwörtlich, so daß
sie für die Amerikaner selbst eine große Kon¬
kurrenzgefahr bedeuten. Aber alle beschränk-
kenden Einwanderungsgesetzehaben den Srtom
der einwandernden Chinesen nicht zu hemmen
vermocht. Ihre List fand Wege zur Umgehung
der Gesetze und zum Schmuggel gelber Menschen

Wenn der Chinese in den Vereinigten
Staaten nicht gerade ein gewisses Anfangs¬
kapital zur Verfügung hat, das ihm gleich
einen Geschäftsbetriebgrößeren Umfanges er¬
möglicht, so stehen ihm nur zwei Berufe offen:
Kochen und Waschen. Er ist als Koch ganz
außerordentlich gesucht, und jeder gutsituierte
Amerikaner, der auf Reputation hält , hat einen
chinesischen Koch in seinen Diensten.

Sonst findet man Chinesen und Händler in
allen Wirtschaftszweigen. Zum Teil haben sie
ihre eigenen Rayons, ihre Chinesenstädte, in
denen sie wohnen und den Gesetzen der Heimat
getreu leben, wo sie dem Religionskult opfern
und ganz unter sich sind.

Denn der weiße Mann ist dazu da, daß man
an ihm verdiene.

Heimat, Heimat . . .
Das große China mit seinen mehr als vier¬

hundert Millionen Menschen hat nicht genug
Möglichkeitenzum Broterwerb für alle, ob¬
wohl es den größten Flächeninhalt von allen
Ländern der Erde aufweist. Darum wandern
die Menschen aus, darum versuchen sie, den
Bedarf für das kümmerliche Dasein an anderer
Stelle zu verdienen.

Aber kein Chinese vergißt die Heimat. Und
unter der ewig lächelnden Maske des Gesichts
liegt das große Heimweh nach den Reisfelder
nach den festlichen Papierdrachen und dem trü¬
ben Wasser der großen Flüsse. Dem Chinesen
ist die Erde Chinas geweiht und heilig und
kein anderes Land der Welt kann sie ihm er¬
setzen.

Lehre sollte jedes vom Faschismus bedrobtc
Land beherzigen. Es ist ein Stück wichtiger
politischer Erfahrung-

Trotz allem: Italien ist nicht am Faschis-""?
zugruende gegangen! Aber charakteristisch für
das Regime der italienischen Diktatur ist, daß
sie heute flott und aus dem Vollen lebt und
dafür unerträgliche Hypothekenauf die Zukunft
legt. Die Staatsausgaben sind vom Budget¬
jahr 1922/23 bis zu 1930/31 um mehr als drei
Milliarden Lire (100 Lire 21 Marks ge¬
wachsen, obwohl gleichzeitig die Kriegslagen
für Pensionen usw. um über drei Milliarden
zurückgingen. Von den Mehrausgaben kom¬
men 2098 Millionen auf Militär -, Polizei- und
Kolonialausgaben. Gleichzeitighat sich in dem
faschistischen Jahrzehnt die Steuerlast immer
mehr auf die Schultern der breiten Masse
verschoben.  Das faschistesche Budget bezog
35,5 Prozent seiner Einnahmen aus direkten.
40,9' aus indirekten Steuern : die entsprechenden
Verhältniszahlen sind heute 28,7 und 60,4.
Man berechnet die Vermehrung der Staats¬
schuld in dem Jahrzehnt der faschistischen Aera
auf etwa 35 Milliarden Lire, beinahe 10 Mil¬
lionen täglich. Mit einer gesamten Staats¬
schuld von 130 Milliarden Lire hat Italien
eine Schuldenlast, die ungefähr ein Drittel des
Nationalvermögens ausmacht.

VachsjehenIahrenrehadililieet
Ein Lehrer kämpft um seine Ehre . — Sie Meinei- Ssabrik

von Vellingen.
. Koblenz  wird berichtet: Nach mehr

ms siebenjährigemerbittertem Kampf, der die
r ganzen Gegend in Aufregung ver-

oEe , ist es schließlich dem Opfer eines
- epprel-lojen Kesseltreibens, dem Lehrer Peter
Sohn aus Pellingen, gelungen, seine Rehabili¬
tierung zu erreichen.

Geschichte der deutschen Justiz dürfte
.^ Wl kaum einen Fall geben, der sich mit

wjem vergleichen ließe. Hohn, der gleichzeitig
^ ly der Dirigent des Pellinger Gesangvereins
„ L^ lmstaltete vor sieben Jahren mit fei-

Fest im Freien. Dadurch zog
um ^ E Feindschafteines Gastwirtes zu, der
v^u "^ ^ lne Saalmiete gebracht sah. Schon

es einige junge Leute aus dem
auf den Lehrer, da er ihre An-

kim»̂ ""E ^ rsuche der Lehrerin gegenüber in
ästigen Worten getadelt hatte. Sie drohten,

M ihm Rache zu nehmen.
J ^ e "ach dem Fest saß der Lehrer mit

, zusammen. Plötzlich erschien ein ihm
v?r-oÄ "Ees Mädchen, setzte sich zu ihm und

es mit Zärtlichkeiten, auf die der
di- ^ Moch nicht einging. Das Mädchenwar
N<,u8?"^ Wlin Therese Hennen, die in einem
Nur o ^ Hause war und einen schlechten
stiftet ward von den Burschen ange-

^-agee nach diesem Vorfall verbreitete
Tbei-ml Ort plötzlich das Gerücht, daß
den s ' von dem Lehrer verführt wor¬uud daß man die beiden nachts in ver-
anonü̂ Situation gesehen' habe. ' 'Zn

? ^ af an die Vorgesetzte3
einen:

Vorgesetzte Behörde

ging vor Gericht -und im Jahre 1926 standen
sieben Personen unter Anklage der üblen Nach¬
rede.

Die Angeklagten wurden freigesprocheu;
Therese Hennen gab als Zeugin unter Eid aus,
daß es zwischen ihr und Hohn Intimitäten ge¬
geben habe.

Unmittelbar darauf erstatteten die Frei-
gesprochenengegen Hohn die Meineidsanzeige.
Er wurde von seinem Lehramt suspendiert. Das
Gericht verurteilte ihn wegen Meineids zu zwei
Fahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust.

Hohns weiteres Leben war ein einziger er¬
bitterter Kampf um die Wiederaufnahme des
Verfahrens. Sein Verteidiger stellte sich unent¬
geltlich in den Dienst der Sache. Endlich wurde
dem Wiederaufnahmegesuchstatt-gegeben. Eine
ungeheure Menschenmenge erwartete das Urteil
in der neuerlichen Verhandlung vor dem Trierer
Schwurgericht. Sie endete mit einer Aufhebung
des ersten Urteils. Hohn erhielt vier Monate
Gefängnis wegen fahrlässigen Falscheides.

Hohn kämpfte weiter. Das Reichsgericht gab
seiner Revision statt, der Fall wurde zur neuen
Verhandlung an das Schwurgericht Koblenz
verwiesen.

Hier fand unter ungeheurem Andrang die
Verhandlung statt. Sie war reich an drama¬
tischen Momenten und endete mit einem Zusam¬
menbruch der Lügenmauer, die gegen den Lehrer
aufgerichtet worden war. Der Staatsanwalt
plädierte selbst für seinen Freispruch. Das Ge¬
richt sprach Hohn von der Anklage frei.

Die Kronzeugin Therese Hennen ist inzwischen
schon wegen Meineides zu 15 Monaten Zucht-

-oe per Lehrer des Ehebruchsbezichtigt. Hohn Haus verurteilt worden.

Darum geht, wenn er schon nicht auf dem
heiligen Boden Chinas leben kann, sein ganzes
Streben dahin, wenigstens einstmals im Boden
der Heimat begraben zu sein. Und auch der
geringsteunter ihnen spart seine Bettelpfennige
zusammen, um wenigstens die Ueberfahrt und
das Begräbnis zu haben. Denn immer denkt
der Chinese an den Tod.

Das Leichenschiff.
Das geschäftstüchtigeAmerika, das wenig

Sinn für Pietät hat, hat sich diese Sehnsucht
der in Amerika lebenden Chinesen zunutze ge¬
macht. Eine Versicherungsgesellschaftist ent¬
standen, die gegen monatliche Beitragszahlung
die Verpflichtung übernimmt, den versicherten
Chinesen nach seinem Tode in die Heimat zu
bringen und dort zu begraben.

Um aber die Unkostendes Transportes zu
verringern, wird so lange gewartet, bis der
Transport sich lohnt. Die Toten werden ein¬
gesargt und solange im verzinkten Sarge auf
dem Speicher verwahrt, bis eine Anzahl von
ungefähr tausend zusammen ist.

Dann werden sie auf das Schiff geladen und
in die Heimat gefahren.

Um alle Chinesen zu erfassen, hat das tüch¬
tige Amerika noch eine Versicherungsklasse für
die ganz armen Chinesengeschaffen gegen einen
Monatsbeitrag von wenigen Pfennigen. Die
Gegenleistung besteht hier in Beisetzung in
chinesischer Erde.

Diese Erde wird aus China geholt. Und die
armen Chinesen werden in Amerika beigesetzt,
aber in chinesischer Erde.

Die anderen, die glücklicheren, treten die
große Heimfahrt über das Weltmeer an.

Ein großes Schiff fährt langsam den Iang-
tsekiang herauf. Seine Silhouette hebt sich
geisterhaft vom nächtlichenHimmel ab. Die
Chinesen am Ufer verneigen sich dreimal. Auf
dem Schiff ist eine gespenstische Ladung.

Tausend Särge sind darin. Tausend tote
Chinesen . . .

Dabei werden alle die in die Welt hinaus¬
posaunten öffentlichen Arbeiten überhaupt erst
in ferner Zukunft bezahlt. In den drei Bud¬
gets bis zum Jahre 1933 erscheineninsgesamt
nur 145,3 Millionen Lire für die schon im
Gange befindlichen öffentlichen Arbeiten, aber
das „dicke Ende" kommt — immer dicker wer¬
dend — erst im Laufe der folgenden elf Jahre,
in denen 2469,5 Millionen zu bezahlen sein wer¬
den. Und diese in Zukunft zu zahlenden Mil¬
liarden erscheinen nicht als Staatsschuld, eben¬
sowenig wie die dem Vermögen der Sozialver¬
sicherungenentliehenen Gelder.

Denn die italienischenVersicherungensind so
eingerichtet, daß die Zwangszahlungen der
Unternehmer und Arbeiter viel höher sind als
die Leistungen bei Unfällen, Krankheit. Alter
usw. Daher hat die Kasse für Sozialversiche¬
rung, an die für jeden beschäftigten Arbeiter
etwa 372 Lire jährlich abzuführen sind — ein
Drittel vom Arbeiter, zwei vom Unternehmer
— nach elfjährigem Bestände ein Vermögen von
7134 Millionen, das dem Staat als Darlehns¬
kasse dient. Italiens Finanzwirtschaft ist auf
den Bluff eingestellt: der Notenumlauf ist sehr
gering, was den stabilen Stand der Lira er¬
klärt, aber als zusätzliches Geld laufen die zu
erwartenden Steuereinnahmen der künftiaen
Jahre schon für alle staatlichen Unternehmun¬
gen um.

Hinter dem scheinbarenUebersluß, der sech¬
zig Millionen für die Feier des Zehnjahrtages
auswirft , grinst die Pleite . Hinter dem schein¬
baren sozialen Frieden, der aus Streikver¬
boten, Presseknebelungenund Ausnahmegericht
besteht, grinsen Haß und Angst. Der Faschismus
kann seinen Druck auf das Volk nicht vermin¬
dern, ohne sofort abgeschütteltzu werden. Es
ist zweifellos eine polizeitechnische Leistung,
zehn Jahre lang ein Volk von vierzig Mil¬
lionen knebeln zu können. Aber es bedeutet
einen völlngen Fehlschlag, für eine Negierung,
daß sie sich nach zehn Jahren nur durch bestän¬
dig wachsendenDruck behaupten kann.

Der Faschismus braucht lärmende
Feste,  um das unterirdischeGrollen im Lande

zu übertönen. Hätte er in den zehn Jahren
den Massen Vertrauen einflößen können, „statt
sich auf Zuchthaus und Henker stützen zu müssen,
so hätte er die verheißene politische Amnestie
gewährt. Er kann sie nicht gewähren, aber es
wird auch keine Amnestie dereinst zwischen ihn
und die geschichtliche Abrechnungtreten.

vis komilisn unss ^sf 6s-
nosssn,cils sckon ru I4un-
ciertvn in «Isn 6 »fLngnl »-
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vuncisfsnkilfs.

Krankheiten durch Aberglauben.
Ueber die Gefahr, die der Aberglaube in

der Heilkunde bedeutet, ist schon oft geschrieben
und gesprochen worden. Glücklicherweise konnte
der Unfug von Heilversuchenauf Grund aber¬
gläubischer Vorstellungen in vielen Kulturlän¬
dern durch den Schulunterricht und durch ent¬
sprechende Aufklärungsarbeit schon wirksam be¬
kämpft werden. Natürlich bleibt auch trotzdem
noch viel zu tun übrig. Sehr traurig sieht esaber in dieser Beziehung noch heute bei den
primitiveren Völkern aus. Das war erst kürz¬
lich wieder aus einem Erlaß des Generalgou-
verneurs von Indochina zu ersehen. In Annam.
Tonkin und Cochinchinagehört zu den ziemlich
häufig vorkommenden Krankheiten die merk¬
würdige Erscheinung, daß die MenschenBand¬
würmer in den Augen haben. Diese Art Wür¬
mer tritt bei den Bewohnern jener Gegenden
nur im Auge und in seiner Umgebung aus.
während die Würmer bei den Tieren, wie z. B.
Schweinen, Hunden, Ratten , Vögeln, Schlan¬
gen. Fischen usw., in allen Körperteilen Vor¬
kommen.

Man hat sich über diese seltsame Tatsache
lange den Kopf zerbrochen, bis endlich vor kur¬
zer Zeit die Lösung dieses Rätsels gelang. Es
wurde nämlich die Beobachtung gemacht, daß
Augenentzllndungen, Bindehautkatarrhe usw.
durch das Auflagen zerstückelterFrösche von
den Eingeborenen „behandelt" werden. In den
Eingeweiden der Frösche kommt aber das erste
Finnenstadium des Wurmes vor. das das Ge¬
webe der Bindehaut sehr leicht durchdringen
kann. Man hält es sogar für möglich, daß
auch noch das zweite Finnenstadium, das wie
ungegliederter Bandwurm aussieht und unge¬
fähr ein Meter lang wird, durch die entzündete
Schleimhaut oder die Tränenkanäle in die
Augenumgebung einzudringen vermag. Die
Folgen sind dann schwere Geschwülste, die die
Äugen weit hervorquellen lassen und zur Er¬
blindung führen können, weil sich die Schma¬
rotzer in den Augenlidern, hinter dem Aug¬
apfel usw. festsetzen und einnisten. Der Gene¬
ralgouverneur von Jndochina hat sich deshalb
kürzlich mit einem entsprechendenAufruf an
die Bevölkerung gewandt, um diese die Ge¬
sundheit gefährdende Unsitte auszurotten.

Weniger Rundfunk-Hörer.
Die Gesamtzahl der Rundfunkteilnehmer in

Deutschland betrug am 1. Oktober 4 077 347
gegenüber 4119 531 am 1. Juli . Sie ist mit¬
hin im letzten Vierteljahr um 42 184 gleich rund
1 Prozent gesunken. Damit muß zum ersten
Mal seit Einführung des Rundfunks in Deutsch¬
land ein Rückgangin der Zahl der Rundfunk¬
teilnehmer festgestelltwerden.

hagenbeck Ln Italien gepfändet.
Der zweite Zusammenbrucheines deutschen Zirkus in Italien.

Aus Rom wird berichtet: Nach der Tour¬
nee des Zirkus Schneider, die bekanntlich vor
einigen Monaten mit einem finanziellen Miß¬
erfolg endete, ereilt jetzt auch Hagenbeck das¬
selbe Schicksal. Nach mehrwöchigenSchwierig¬
keiten mußte der Zirkus in Catanien seine
Pforten schließen, nachdem der Gerichtsvollzieher
sowohl die Einrichtungsgegenstände, wie Len
herrlichen Tierbestand Hagenbecks gepfändet
hatte. Die Löwen, Tiger, Bären und Elefanten,
von denen Hagenbeck eine Kollektion besitzt, die
ihm seit Jahrzehnten einen Weltruf sicherten,
wurden mit Beschlag belegt und die Vorstellun¬
gen können nicht stattfinden.

Die Angestelltenbei der Polizei.
Natürlich trifft der finanzielle Zusammen¬

bruch der Tournee die Artisten, die zahlreichen
Tierbändiger, Diener und sonstigen Angestell¬
ten noch viel schwerer, als den Besitzer selbst
Das Künstler- und Angestelltenpersonalerschien
nun korporativ bei der Polizeipräfektur Cata-
niens und führte gegen Direktor Hagenbeck
Klage. Es spielten sich tumultuöse Szenen ab,

da die meisten Angestellten seit Wochen keine
Gage erhalten hatten und nicht einmal das
Reisegeld nach ihrer deutschen Heimat besaßen.
Der vorgeladene Direktor Hagenbeck verant¬
wortete sich dahin, daß er unverschuldet in
Schwierigkeiten gekommen sei. Die Krisenzeit
Kriege es mit sich, daß das Publikum auch den
Zirkus und wenn er noch so sensationelleDar¬
bietungen habe, vernachlässige.

Der deutsche Konsul greift ein.
In ihrer Verzweiflung wandten sich nun die

Mitglieder an das deutscheKonsulat. Der
Kon,ul griff unverzüglich persönlichein, setzte
sich mit den Behörden ins Einvernehmen und
sorgte dafür, daß die Künstler und die übrigen
Angestellten zunächst in verschiedenenObdach¬
losenheimenuntergebracht wurden. Gleichzeitig
erstattete er telegraphisch eine Meldung nach
Berlin und Hamburg und hofft, gemeinsammit
Direktor Hagenbeck in einigen Tagen die Ge.o-
mittel für die Heimreise des Personals auf¬
zutreiben



Modekünstler von mokgA
Ltm die pariser Mode-Vorherrschafi

Die Mode von 1932/33 kommt noch immer von Paris.
Pariser Moden, Pariser Modelle, das ist für viele die einzig
diskutable Frage , und sofern es der Geldbeutel zuläßt , wird

MM

Jede kommt an die Reihe.
Di« neuentworfenen Modelle werden gegenseitig kritisiert.
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Praktische Arbeit.
Ansteckprobe am lebendigen Modell.

sWrieni ^- .
In der Schneiderwer kst att.

Hier werden die Schülerinnen in allen oorkormnenden
Kchneidsrarbeiten unterrichtet, deren Kenntnis immer noch
bas Rüstzeug auch für die modernsten Modeschöpfungen ist.

man ohne groß zu zögern, nach ihnen greifen. Die Fran¬
zosen diktieren die Damenmode für die ganze Welt. Die Da¬
menschneider, Putzmacher, Wäschenäherinnen, ja, die ganze

Konfektion wendet sich mit
dem Gesicht nach der franzö¬
sischen Hauptstadt. Was von
dort kommt, ist gut, richtig
und geschmackvoll, was an¬
derswo herkommt, ist Versuch,
Nachahmung, Kopie, Plagiat,
wenn es auch mit Kunst «nd
Talent geschaffenwurde.

Ob Paris wirklich der
Gipfel des Geschmacks ist,
oder ob vielfach hier nur die
Einbildung eine Rolle spielt?
In Berlin machen jetzt einige
Künstler und Pädagogen die
große Anstrengung, die Mode-
Vorherrschaft und -Diktatur
von Paris abzuschüttekn, und
die Damenmode auf die genau
so schönen und festen Beine
deutscher Künstlerinnen zu
stellen. Es gibt da im Rah¬
men einer Kunstgemeinfchaft,
die seit Jahren für neue For¬
men und Linien kämpft, eine
Sonderschule für  Mo¬
de  kü n st l e r, Modelehrer
und qualifizierte Arbeiter aller
Gebiete der Mode versuchen,
mit einem Kreis von Schüle¬

rinnen ohne Pariser Vorbild auszukommen.
Das Ziel  ist , eine deutsche Mode  zu schaffen«Nd

Berlin zum Zentrum der europäischen Moderichtung zu
machen. Die Schüler und Schülerinnen werden hier in allen
Fächern der Mode unterrichtet und ihre Begabung zum
Entwerfen neuer Modelle wird besonders gewecktund aus¬
gewertet. Wie der Leiter dieser Schule, Architekt Dillenz, er¬
klärt, befaßt man sich hier in jedem Semester intensiv mit
einem besonderen  Zweig der Mode. Jede Frau weiß,
wie ungeheuer vielseitig und weitverzweigt das Gebiet der
Mode ist und leicht wird man deshalb die Notwendigkeit
einer Spezialisierung einsehen. Die einzelnen Gebiete wer¬
den nach Möglichkeiteng begrenzt. Zur Zeit ist das Haupt¬
fach die Arbeit an Damenhüten und Damemnänteln . Man
will Individuelles , Vollendetes leisten, und zuerst aus die¬
sem Spezialgebiet einen Schritt nach vorwärts tun.

Trotzdem die Schule noch jung ist, hat sie schon sehr
schöne Erfolge aufzuweisen. Fast 100 Schüler und Schüle¬
rinnen, die alle mit höherer Fachbildung hierhergekommen
sind und teilweise aus Akademikerkreisenstammen, bemü¬
hen sich hier eifrig, das große Ziel, Berlin zur Modestadt zu
machen, erreichen zu helfen.

Die Modeschüler erhalten eine dreifache Ausbil¬
dung:  die handwerklich-technische, die künstlerisch-formale
und die geistig kulturelle. Sie arbeiten in Werkstätten für
Schneiderei , Putzmacherei , Stickerei»  in den
Ateliers für Zeichnen , Graphik , Illustration,
Dekoration,  daneben sind sie noch im Hörsaal und im
Seminar . Alles muß praktisch durchstudiert werden, denn
Mode kann man so wenig wie Architektur oder sonst eine
angewandte Kunst auf dem Papier erlernen. Nur durch die
Arbeit in echtem Material und durch die Herstellung gan¬
zer Gegenstände kann die Meisterschafterreicht werden. Das
Prinzip einer Produktionsschule ermöglicht auch eine ideale
Lösung der sozialen Frage der Mode-Studenten . Die Mode¬
schüler können in der Schule und durch ihre Schularbeiten
ohne Schädigung ihrer Gesundheit, ohne Beeinträchtigung
des Studiums durch Zeitverlust, Werkstudent sein.

Es ist interessant zu erfahren, daß das Pariser Mods¬
diktat für die kommenden Herbst- und Wintermoden in den
deutschen Salons gar nicht so absolute Gültigkeit hat, wie
das in früheren Jahren der Fall war. Man benutzt zwar
die Anregungen, die von der Seine-Metropole ausgehen,
letzten Endes aber entscheidet heute mehr als in früherer
Zeit der Wille der Frauen für die Richtung der Mode, das,
was für das tätige Leben bequem und kleidsam zugleichist.
Und weil gerade dieser Grundsatz für die Arbeit in jener
Modeschulevorherrscht, darf man von ihr unter Verzicht auf
das oft übertriebene Pariser Vorbild erfolgreiches erwarten.

4K--V

Die Schlußprob «.
IM Probiersaal der Schule wird die fertige Arbeit dev
SchÄlsmMAl noch einmal vorgeführt und von ihnen

selbst kontrolliert.

Eine Modellzeichnerin bei der Arbeit.
Das Modezeichnen bildet die Grundlage zur Schaffung
neuer Modelle. Hier hat die Phantasie der Schülerin

freien Spielraum,

UMeriS
In der Putzmacherei.

In einer besonderen Abteilung werden Putzmacherinnen aus¬
gebildet. Hier entwerfen sie an ihren Modellen neue Hüte
mck fetzen sozusagen in die Praxis um, was sie mit Pinsel

sud Zeichenstift vorher entworfen haben.



SparriensKrieg gegendieKirche
VriettrgMg allse VoreeOie? —Schärfster KultirrtamO

im ganzen Lande.
Aus Madrid wird berichtet: Die

Regierung hat einen Gesetzentwurf
fertiggestellt, in dem alle Vorrechte
der religiösen Orden aufgehoben
werden. Sie erhalten keine Unter¬
stützung mehr, jede außergeistliche
Betätigung ist ihnen untersag!
(Schulunterricht. Landwirtschaft
Industrie), ihr Vermögen wird
vom Staat beschlagnahmt. Es gilt
als sicher, dass die Kammer diesen
Entwurf annehmen wird.

Brief aus Madrid.
Die spanische Regierung geht mit ihrem letz¬

ten Gesetzentwurfzum Generalangriff gegen
die noch immer ungebrocheneMacht der Kirch
vor. Sie will um jeden Preis den ungeheuren
Einfluß geistlicher Kreise brechen, der auf dem
Lande nach wie vor ausschlaggebendist und in
den Städten die fast ausschließliche geistige Nah
rung des weiblichenGeschlechts darstellt. Und
da in den Händen der geistigen Orden, di
unter anderem 970 männliche Klöster mit 12 000
Klösterbrüdern und 3728 Frauenklöstern mir
52 000 Schwestern umfassen, noch immer fast die
gesamte Erziehung der Bevölkerung ruht, so
ergibt sich daraus allein die Bedeutung eines
Gesetzentwurfes, der jede außerkirchlicheTätig¬
keit untersagt, das gesamte Vermögen der Kirche
verstaatlicht und die bis vor kurzem noch in
die Millionen von Pesetas gehenden Unter¬
stützungen des Staates und der Gemeindennicht
nur streicht, sondern verbietet. Das ist ein
revolutionärer Schritt in einem Lande, von
dessen 21140 000 Einwohnern kaum 10 000 der
katholischen Kirche nicht angehören, das 66
Kathedral-, 22 Kollegial-, 20 259 Pfarrkirchen
ferner, außer dem, Primas von Spanien, dem
Erzbischof von Toledo. 9 Erzbischöfe, 50 Bischöfe
211 Dekane. 1185 Pfarreien aufzuweisen Hai
und das seiner Geistlichkeit noch im Jahre 1918
den Riesenbetrag von 62 900 000 Pesetas zur
Verfügung gestellt hat.
150jähriger Kamps zwischen Staat und Kirche.

Die Gegensätze zwischen der in Spanien all¬
mächtigen Kirche und den jeweiligen Regierun¬
gen reichen bis ins Mittelalter zurück. Spanien
das Geburtsland des Jesuitenordens, der In¬
quisition und der Autodafes, der Boden, auf
dem immer wieder die unverbrüchliche, geschicht-
lich bedingte Verbindung zwischendem Volk
und dem katholischen Glauben verkündet wurde
war Zugleich seit den ersten Anfängen seiner
geschichtlichen Entwicklungder Schauplatzschar¬
fer Gegensätze zwischen der Kirche und der
Krone. Wiewohl durch das Konkordat im
Jahre 1182 die Katholische Kirche zur National¬
kirche erhoben, und ihren Bischöfender weit¬
gehendste Einfluß auf das öffentlicheLeben und
dem Papst auf Erteilung von Pfründen erteilt
wurde, gab es immer wieder Zusammenstöße
zwischen der machtlüsternenDynastie der Habs¬
burger und dem nicht weniger machtlüsternen
Papsttum, das sich mit der restlosen Beherrschung
des Schulwesensnicht begnügen, sondern auch
auf dem politischen Gebiete ausschlaggebend
sein wollte.

Verkürzt wurden die kirchlichen Vorrechte
zum ersten Male wesentlichdurch das Konkor-
E vom Jahre 1753. in dem zwar dem Pavst
die Verleihung von 52 Pfründen zugestanden,
^gleich aber dem König das Ernennunasrecht

^ Wschöfe gesichert wurde. Damit war eine
erhebliche Bresche in die Vormachtstellungder
Kirche geschlagen: schon vierzehn Jahre später
folgte die erste Vertreibung der verhaßten
Muffen aus Spanien. Napoleon hob sämt¬
liche Klöster auf und beschlagnahmtedas Ver¬
mögen der Kirche, eine Maßnahme, die nach
leniem Sturz zum Großteil rückgängig gemacht
wurde. Aber seit der Zeit machte sich- auch in
oem streng katholischen Spanien eine Reaktion
gegen die Allmacht der Kirche und ihre Be-
herrghung des öffentlichen Lebens bemerkbar.
Hetzer Schlag, der im vorigen Jahrhundert
v Dynastie geführt wurde, war auch
ein Schlag gegen die Kirche: durch die Auf¬
hebung der Männerklöster, soweit sie zwölf Mit-
glieder nicht überschritten (1835) : durch die
-Verstaatlichung der Kirchengüter und Verban-
^9  der widerspenstigen Geistlichen ( 1837 ) .
^m Konkordat vom Jahre 1851 stellte die Kirche

^m Staat rechtsmäßigzur Ver-
fugung. der sich dafür verpflichtete, die Kosten
kV?/ gesamten Lebenshaltung zu tragen. Kurz

wurden die Jesuiten wieder einmal ver-
sE . """ ^ Forderung ausgestellt, daß der
rx//us "uf die Verfassung vereidigt werde.
Ut unter Alfons XII.. im Jahre 1876 festigte

Stellung der Kirche, die den ausschlag-
^ Einfluß auf das geistige Leben des-volles bebakte»behalten konnte.

Unwissenheit und Analphabetismus.
»Hk b ifum Ausbruch der letzten Revolution

^nbrufung der Republik konnte die
/chnoche Geistlichkeit ihre Macht uneingeschränkt
tia-n c>' bw tat das mit Hilfe einer gewal-
le» / .̂ UNlsation von religiösen Orden, Schu-
9 »» / wänden , die sich über das ganze

treckten und sogar in den Städten stark
kir/VV" » aren. Es gab hauptsächlich nur

Schulen: wo weltliche gegründet wur¬
de» fanden sie unter Aufsicht der Kirche. An
tbemÄ/ ^̂ täten gab es keine besonderen

Fakultäten, sondern die jungen
die wurden in besonderen Seminaren,
zogeir ^ ^ e in großer Anzahl bestehen, er-

kirchliche Erziehung mußte einseitig blei-
uiedrigen der Geistlichkeit, dieLandgeistlichen, völlig ungebildet
aberocĥkis/ure Ueberlegenheit gegenüber dem
k.„ Kubischen Volk vor allem dadurch bekun-
Schreib-Ü- k iw des Lesens und des
Kreisu / kMch; ^ en. Auch in kirchlichen
Tatsache Spaniens wurde auf diese

Analphabetismus der Bevölkerung (im Jahre
1920 noch 15 Prozent) oft hingewiesen. An¬
dererseits lag gerade in der Unwissenheit des
Volkes die Vormachtstellungdes Geistlichenbe¬
gründet: er war der einzige Ratgeber , gewisser¬
maßen das Gewissen seiner Pfarrkinder : denn
die Regierung kümmerte sich überhaupt nicht
um sie.

So blieb es bis vor kurzem. 65 000 Mit¬
glieder der Orden und der Kongregationen
leiteten das Erziehungswesendes ganzen Lan¬
des. auch der Frauen des Mittel - und Adels¬
standes, die. ausschließlichin kirchlichen Pen-
sionaten aufwuchsen. Außerdem bildeten die
65 000 Ordensmitglieder eine ernsthafte Kon¬
kurrenz für die Arbeiterschaftauf industriellem
Gebiete, dem der Likör-, Konfitüren-. Spitzen¬
herstellung. auch auf dem Gebiete der Land¬
wirtschaft: und da sie keine Familienbindungen
hatten, so bildeten sie im wahrsten Sinne dieses
Wortes einen Staat im Staate . Behördliche
Reformmaßnahmen wurden nicht beachtet oder
absichtlichmißachtet: gegen die Kirche konnte
kein Gesetz angewandt werden.

Zu der Unwissenheit der Bevölkerung trat
ihre Bilderverehrung und ihr Aberglaube hin¬
zu. Jedes Dorf, jede Familie hatte ihren Pri¬
vatheiligen: Amulette. Reliquien, Hexenfurcht

und Geisterbeschwörungen gehörten und gehörenI
noch heute zu alltäglichen Erscheinungen in
allen Teilen Spaniens . Glanzvolle Prozessionen
und Kirchenfeste, wie etwa die berühmte Oster¬
woche von Sevilla, bestärkten Las Volk in dem
Glauben an die Allmacht und den Reichtum
seiner Kirche.

Was bezweckt die Regierung?
Der jetzt eingebrachte Gesetzentwurf soll

diesem Zustand ein Ende setzen. Den Orden
wird jede Betätigung außerhalb der Kirche
verboten: sie dürfen also nicht mehr den Unter¬
richt leiten und die Macht der Kirche wird an
der empfindlichsten Stelle unterbunden. Sie
dürfen sich auch nicht politisch beteiligen und
keine landwirtschaftliche, industrielle, kaufmänni¬
sche Tätigkeit ausüben: der Staat ist der Mei¬
nung, daß dies nicht Sache der Geistlichkeitsei.
Dadurch werden 65 000 Personen ihrer bis¬
herigen Tätigkeit beraubt. Nur den Religions¬
unterricht dürfen sie im Rahmen des allgemei¬
nen Unterrichts erteilen.

Außerdem werden alle Ordensprioren von
nun an von ihren Mitgliedern frei gewählt
Diese müssen allerdings spanischer Abstammung
sein. Prozessionenauf der Straße können nur
stattfinden, wenn sie behördlichgenehmigt wer¬
den. Der Staat stellt der Kirche die beschlag¬
nahmten Kirchen. Gebäude. Seminaren und Ge-
räte zur Verfügung, doch darf nichts verschenkt
oder verkauft werden. Mit der Annahme die¬
ses Gesetzentwurfeswird die Kirche jedes Vor¬
rechtes, daher auch ihrer bisherigen Macht¬
stellung beraubt.

Prinz Abdul KabirS Abenteuer
VrrrleSle um den SultanSfohn.

Brief aus Budapest.
Die Ehe-, Liebes- und Eeldaffären des

Sultanssohnes Abdul Kadir bilden seit vielen
Jahren einen beliebten Gesprächsstoff der Buda¬
pest er Bevölkerung. Es verging fast kein Mo¬
nat, in dem sich die Polizei nicht mehrmals mit
der Person des türkischen Prinzen zu befassen
gehabt hätte. Mal hatte er mit einer der Schö¬
nen feines Harems eine kleine Auseinander¬
setzung, mal blieb er die Miete schuldig und
mußte exmittiert werden, mal gab es eine Be¬
lagerung Lurch die ungeduldigen Gläubiger —
kurz und gut, kein anderer Bewohner Budapests
machte den Behörden soviel zu schaffen wie seine
Hoheit Abdul Kadir.

Die vorletzte Affäre, die den Vudapestern
viel heitere Stunden bereitete, war Abdul Ka¬
ders Abenteuer mit den beiden Blüten seines
Harems, Medjidje und Meziette. Prinzessin
Medjidje, eine bildschöne, blonde Frau , war vor
vier Jahren mit dem Sekretär Seiner Hoheit,
einem einfachen Herrn Landau, durchgebrannt.
Der Prinz schäumte vor Wut, dann holte er
ich als Ersatz die schöne Odoliske Meziette, die
er nun zu seiner rechtmäßigen Gattin erhob.
Auch Maziette war blond und, den neuen Vor¬
schriften der Mode entsprechend, ein bißchen
mollig. Kaum hatte Seine Hoheit den häus¬
lichen Frieden wieder hergestellt, als der Ver¬
sucher Landau wieder auf der Bildfläche er¬
schien. Er war inzwischen die schöne Medjidje
losgeworden und da der Prinz sah, daß er kei¬
nen schlechten Tausch gemacht hatte, nahm er den
reuig zurückgekehrten Sünder wieder in Gnaden
auf.

Das war allerdings ein grober Fehler, denn
einige Wochen später entdeckte er, Laß auch die
treue Meziette ausgeflogen war — und zwar
wieder mit dem Casanova Landau, der solcher¬
art feinem Herrn die Gnade mit schwärzestem
Undank lohnte. Diesmal bezwang der Prinz
einen Zorn: er hatte ja schon einige Erfahrung

hinter sich. Die ehelichen Abenteuer hatten seine
Finanzen vollends so zerrüttet, daß er gezwun¬
gen war, eine Stellung als Geiger einer Jazz¬
kapelle anzunehmen.

durch eine Groteske um Abdul Kadir zum Lachen
gebrachtwurde.

Vor einigen Wochen erschien Prinzessin
Meziette bei der Polizei und erstattete die An¬
zeige, daß ihr Mann sie lebensgefährlichbedroht
habe. Sie habe von ihm einen Brief erhallen,
in dem ihr Abdul Kadir Erschießung, Ver¬
giftung, Salzsäureduschen und Leichenerstücke¬
lung in Aussicht stellte. Es beste die ernsthafte
Gefahr, daß Seine Hoheit verrückt geworden
sei uns sie eines Tages wiklich umbringen
könnte.

Die Polizei ließ daraufhin den Prinzen
ärztlich untersuchen. Und wirklich: der Arzt
fand, daß Abdul Kadir verdächtige Anzeichen
einer beginnenden Geisteskrankheit zeige und
daß es ratsam wäre, ihn als gemeingefährlich
in eine Anstalt zu stecken.

Mehr wollte Meziette nicht. Sie ließ sich
eine Abschrift dieses Gutachtens geben und
fuhr damt schnurstracks zu einem bekannten
Rechtsanwalt. Diesem teilte sie im Tone tief¬
ster Betrübnis mit, daß sie gezwungensei, ihren
Herrn und Ehemann Abdul Kadir in eine Heil¬
anstalt bringen zu lassen. Ob er ihr dabei be¬
hilflich sein wolle? Der Rechtsanwalt war
sofort bereit und setzte sich mit einer Nerven¬
heilanstalt in Verbindung. „Schicken Sie vier
kräftige Wärter . Es handelt sich um einen be¬
sonders gefährlichen Patienten ", erklärte er.

Einige Stunden später erschienendie vier
Wärtermit dem Rechtsanwalt in der Wohnung
des Prinzen. Meziette und ihr Freund Landau
warteten inzwischen draußen in angemessener
Entfernung auf die Dinge, die nun kommen
sollten.

Wenige Minuten später brachtendie Wärter
einen Mann herausgeschleppt, der sich wirklich
wie ein Verrücktergebärdete. „Da haben wir
ihn", rief der Anwalt triumphierend, Meziette
fiel beinahe in Ohnmacht. „Es ist ja gar nicht
mein Mann, sondern einer seiner Freunde
Allah! Allah!"

Tatsächlich hatte Abdul Kadir durch das
Fenster den Wagen mit den Jrrenwärtern Vor¬
fahren gesehen und sofort Lunte gerochen. Er
floh durch einen Nebenausgang und ließ seinen

Eine Zeitlang war es still um den verlassenen Freund einfach als Geisel zurück. Diesmal hat
Prinzen, bis die Oeffentlichkeitjetzt neuerlichI die schöne Meziette Las Nachsehen.

Jever.
Gesindel.

Unter dem Titel „Unter Fremdenlegionären"
brachte jüngst der „Vorwärts" eine unterhalt¬
same Schilderung eines Deutschen, die sich mit
den Verhältnissen in der französischen Fremden¬
truppe befaßte. Daß nun darin auch die Bedin¬
gungen des Eintritts und ähnliches näher an¬
gegeben worden waren, ist dem „Jeverschen
Wochenblatt" Anlaß, mit bodenloser Frechheit
zu schreiben, die SPD . werbe zum Eintritt in
die Fremdenlegion. Da solche kühnen Verleum¬
dungen sich selbst richten, wollen wir sie hier nur
niedriger hängen. Denn wer sind schon jene
Leute in Jever , die jene erbärmliche Nieder¬
trächtigkeiten gegen eine Millionen - Arbeiter¬
partei verbreiten? Wenn jene Kläffer diese
deutsche Arbeiterpartei, deren Mitglieder auf
den Schlachtfelderndes Weltkrieges so gut blu¬
teten und starben wie nur einer, als Judas¬
partei bezeichnet, so zeugt das von einer derart
niedrigen Gesinnung, daß einem der Ekel an¬
kommt, sich mit derartigem Kroppzeug befassen
zu müssen. Schämt man sich doch auch nicht, so
:u tun, als müsse der „Vorwärts" „aus nahe-
Uegenden Gründen" so schreiben. Was diese
Wendung bedeuten soll, wird nicht näher gesagt,
weil es da einfach nichts eindeutiges zu sagen
gibt. Es gibt schon Stinkpflanzen im deutschen
bürgerlichen Blätterwald , und Jever darf sich
rühmen, eine der übelsten duftenden zu haben.

KorLwesweuWe
RimdfOa«.

Barßel. Auflösung des Gemeind e-
atsBarßel in Sicht?  Nationalsoziali-

uud den damit zusammenhängendensten und Kommunistenhaben beim Amt Fries¬

oythe einen Antrag auf Auflösung des Ee-
meinderats gestellt, die durch Volksentscheidin
die Wege geleitet werden soll. Als Grund für
dieses Vorgehen wird die mangelhafte Bewilli
gungsfreudigkeit der Gemeindeväter in Krisen-
und Wohlfahrtsunterstützungsanträgen genannt.
Da ein Drittel der bei der letzten Gemeinde
ratswahl aufgebrachten Stimmenzahl für die
Durchbringung des Volksbegehrens notwendig
ist,' zweifelt man an der Durchführbarkeit des¬
selben, weil die notwendigen 850 Stimmen
nicht aufgebracht werden dürften.

Wiesmoor. Riesenkürbisse auch im
Moor.  Der Arbeiter Thomas Trauernicht
erntete in seinem im Auricher Wiesmoor gelege¬
nen Garten einen Kürbis von 110 Pfund. An
derselben Ranke saßen noch sieben weitere
Früchte von durchschnittlich 10 Pfund, so daß von
einem Samenkorn 120 Pfund Kürbisse ein¬
gebracht werden konnten.

Dinklage. Schlägerei in einer natio-

vier- bis fünfmal die ruhigen Elemente auf«
gefordert hatte, zur rechten Seite des Saqles zu
treten, woraufhin 20 bis 30 Personen sich nach
rechts wandten, hätten 11 SÄ.-Leute die Säu¬
berung des Saales durchgeführt und die 70
Radaumacherbzw. deren Freunde an die frische
Lust befördert. Es habe vier Verletzte gegeben,
die der Arzt habe verbinden müssen, darunter:
drei Gegner der Nationalsozialisten.

Schiffahrt und Märkte.
Für Seefahrer. Im Bezirk der Elbe von

Freiburg bis See wird mit der Auswechselung
der Sommer- gegen die Winterseezeichenin der
zweiten Hälfte des Monats Oktober d. I . be¬
gonnen werden. Die voraussichtlich im Laufe
des Monats November durchgeführte Aus¬
wechselung wird bekanntgegeben. — Die bis¬
herigen letzten Wiederholungen der Sturmwar¬
nungen der Küstenfunkstelle Kiel um 22.00 Uhr
und Pillau um 22.10 Uhr fallen vom 1. Novem¬
ber d. I . ab fort und werden durch eine Wieder¬
holung nach der ersten Funkstelleersetzt.

Norddeutscher Lloyd, Bremen. „Alaya*
heimk. 10. 10. an Vostizza. „Aquila" heimk. 16,
lO. ab Vurla nach Algerien. „Arucas" heimk«
18. 10. an Bremen. „Athens" heimk. 16. 10.
an Rotterdam. „Attika" heimk. 17. 10. an Bre¬
men. „Avola" heimk. 17. 10. ab Ordou nach
Istanbul . „Bremen" 17. 10. an Neuyork«
„Coülenz" heimk. 18. 10. ab Tsingtau nachi
Schanghai. „Elster" 15. 10. an London. „Erfurt^
nach Mittel -Bras., La Plata 17. 10. an Rio.
„Europa" heimk. 18. 10. an Bremerhaven-
„Fink" nach Riga 17. 10. an Libau. „Ganter^
nach Wiborg 17. 10. ab Helstngfors. „Geier"
nach Bremerhaven 17. 10. Holtenau pass. „Gos¬
lar " nach Ostasien 18. 10. Minikoi pass, nach
Belawan. „Greif" nach Hamburg 17. 10. ah
Hüll. „Havel" heimk. 15. 10. an London«
„Hecht" nach Birkenhead 17. 10. Brunsbüttel
pass. „Ibis " 16. 10. an Rotterdam. „Lumme"
17. 10. an Bremen. „Madrid" nach Buenos
Aires 17. 10. ab Rio nach Montevideo. „Main"
nach Australien 17. 10. Bremerhaven pass, nach
Schiedam. „Meise" nach Neucastle 17. 10. an
Mtddlesborough. „Neckar" heimk. 18. 10. ah
Sydney nach Melbourne. „Oliva " nach' La
Pallice 17. 10. ab Bordeaux. „Optima" 17. 10.
an Bremen. „Phoenix" 17. 10. an Hüll. „Rabe"
nach Danzig 18. 10. ab Hamburg. „Rio Bravo"
nach Euba, Mexiko 17. 10. Vlissingen pass, nach
Boulogne. „Roland" nach Westk. Südamerika
(MS.) 17. 10. Fern. Noronha pass, nach Ma-
gallanes. „Schwan" 17. 10. an London. „Specht"
16. 10. an London. „Sperber" nach Memel 17.
10. ab Pillau . „Stuttgart " 17. 10. an Neuyork.
„Ulm" heimk. 16. 10. an Rotterdam. „Zander"
17. 10. an Kings Lynn.

Deutsche Dampfschifsahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D, „Värenfels" 18. 10. in Tuticorin.
D. „Braunfels" 17. 10. Perim pass, heimk. D,
„Lahneck" 17. 10. Ouessantpass. ausg. D. „Lin-
üensels" 17. 10. Ouessant pass. ausg. D. „Neiden-
fels" 16. 10. Ouessant pass, heimk. D. „Neuen¬
fels" 17. 10. von Port Said heimk. D. „Rausn-
fels" 16. 10. Gibraltar pass. ausg. D- „Schwar¬
zenfels" 17. 10. von Colomboheimk. D. „Stahl¬
eck" 17. 10. von Vigo nach Hamburg. D. „Trau-
tenfels" 17. 10. in Norfolk. D. „Treuenfels"
17. 10. von Suez ausg.

Dampsschiffahrts-Eesellschaft „Neptun". D.
Achilles" 17. 10. von Antwerpen nach

Bilbao. D. „Apollo" 17. 10. von Tarragona
nach Gandiä. D. „Ariadne" 17. 10. von Rotter¬
dam nach Gotenburg. D. „Diana " 17. 10. von
Königsberg nach Bremen. D. „Electra " 17. 10,
in Bremen. D. „Fortuna " 17. 10. von Rotter¬
dam nach Königsberg. D. „Hector" 17. 10. von
Malmö nach Stockholm. D. „Jupiter " 17. 10-
Holtenau pass, nach Bremen. MS . „Kepler"
17. 10. von Gijon nach Pasajes . D. „Klio" 16.
10. in Lissabon. D. „Niobe" 17. 10. Bruns¬
büttel pass, nach Danzig. D. „Nixe" 17. 10.
von Bergen nach Stavanger . D. „H. A. Nolze"
18. 10. in Königsberg. D. „Pallas " 17. 10. von
Gedingen nach Riga. D. „Phoebus" 17. 10.
Holtenau pass, nach Rotterdam. D. „Pylaües"
17. 10. Brunsbüttel pass, nach Kopenhagen. D,
„Rhea" 17. 10. von Rotterdam nach Köln.
D. „Theseus" 17. 10. in Norrköping. D. „Ura¬
nus" 18. 10. Holtenau pass, nach Bremen. D.
Vesta" 18. 10. von Rotterdam nach Antwerpen.

D. „Victoria" 18. 10. Holtenau pass, nach
Bremen.

Oldenburg- Portugiesische Dampfschiffs- Ree¬
derei, Hamburg. D. „Melilli" 17. 10. heimk.
Finisterre pass. D. „Rabat " 17. 10. ausg. in
Rotterdam D. „Sevilla" 17. 10. ausg. in
Ceuta D.' „Pasajes" 17. 10. ausg . in Antwer¬
pen. D. „Porto " heimk. 17. 10. in Mazagan,
weiter nach Casablanca. D. „Las Palmas"
17. 10. von Ceuta nach Melilla . D. „Olden¬
burg" 17. 10. von Sevilla nach Huelva. D.
„Ceuta" 18. 10. von Sevilla nach Casablanca.

Geschäftliches.
Frauen helfen ihren Männern . lieber

dieses in unserer gegenwärtigen Notzeit sehr
aktuelle Thema bringt die zweite Oktober-
Ausgabe des Karstadt - Magazins  einen
interessanten Bilderartikel.^ , In einer großen

nalsozialistrschen Versammlung.  In Zahl aus dem Leben gegriffener Beispiele wird
einer nationalsozialistischenVersammlung in gezeigt, wie Frauen ihren Männern bei ihrer
Dinklage kam es nach dem Referat des Olden¬
burger Ratsherrn Jens Müller zu einer schweren
Schlägerei. Ursache der Schlägereiwar ein Streit,
der in der Versammlung entstand, als einem
kommunistischen Eegenredner das Wort nicht
erteilt wurde. Aus beiden Seiten gab es Ver¬
letzte, mehrere Stühle, Tische wurden beschädigt
und eine Scheibe zertrümmert. Nach einer Dar¬
stellung von nationalsozialistischerSeite, hat
Herr Müller die randalierenden Kommunisten
zunächst zum Verlassen des Saales aufgefordert
und dann zum Eendarmeriekommissargeschickt,
der sich gegen die tobende Menge nicht habe allein
durchsetzen können. Der Kommissar  habe
deshalb an die Nationalsozialisten die Auffor¬
derung gerichtet, doch von ihrem Hausrecht Ge¬
brauch zu machen. (?) Nachdemdann Müller

.. . . . . . ihrer
Berufsarbeit oder durch selbständige Tätigkeit
helfen, um für die Familie den Lebensunter¬
halt zu bestreiten. Mit Recht bemerktder Ver-
fasser: „Es ist eine neue Schule des Lebens, in
die diese erwerbstätigen Ehefrauen gehen, aber
auch eine neue Schule der Ehe!" Weiter ent¬
hält das Heft außer der Fortsetzung des
fesselnden, wirklich wertvollen Romans vor
allem einen äußerst reichhaltigen Modeteil, in
dem aparte Strickkleidung, neue Pelze, Mode,
waren und hübsche Kinder- und Babykleidung,
gezeigt werden. Eine interessante Tiernovelle
und anregende Aufsätze, viele praktischeWinke
für die Hausfrau, Schnittmuster und ein
umfangreicherHumor-, Rätsel- und Kinderteil
vervollständigen das wieder sehr reichhaltige
Heft.



Zur Neuwahl der politischen Leitung des Völkerbunds -Sekretariats.

Der neue Bölkerbundskommissar für Danzig.

«

Der Däne Rosting  ist als Nachfolger des
verstorbenen Grafen Eravina zum proviso¬
rischen Kommissar des Völkerbundes in der
Freien Stadt Danzig ernannt worden. Die
endgültige Besetzung des Postens soll im näch¬

sten Frühjahr erfolgen.

Modetag auf dem Turf.

Mannequins in den neuesten Modeschöpfungen
für den Herbst und den Winter, die ausschließ¬
lich aus deutschem Material angefertigt wur¬
den. — Den Abschluß der diesjährigen Saison
auf der schönen Rennbahn in Berlin-
Grunewald bildete ein Modetag. bei dem in
den Pausen Mannequins Kleider und Kostüme
vorführten. Die meisten der Kostüme bewiesen,
daß eine „tscherkessische Note" der kommenden

Mode ihren Charakter gibt.

Neuer Film mit Conradt Veidt und Madq
Christians.

<E

Zum Tode des Dichters Richard Slow,,

Links: Der Franzose I . A. Avenol  wurde vom Völkerbundsrat zum Generalsekretär
gewählt. — Mitte : Der Italiener Auriti  soll stellvertretender Generalsekretär wer¬
den. — Rechts: Staatssekretär a. D Trendelenburg  ist der deutsche Kandidat für

einen der Unter-E eneralsekretärsposten.

Dom Gedenken der „NioVe"-Opfer.

Die neue Medaille, die nach dem Entwurf des Bildhauers Prof. Götz von dem bay.
rischen Hauptmünzamt zum Gedenkenan die Opfer der „Niobe"-SHiffskatastrophe ge¬

prägt wurde.

Koover auf dem Wahlfeldzug.

Richard Skowronnek,  ebenso wie si':
älterer Bruder Fritz bekannt durch seines,
dringlichen Schilderungen aus dem ostpiI,
scheu Leben, ist auf seinem pommerschenM
gut plötzlich gestorben. Seine bekanH'
Werke sind seine Militärgeschichte „Dass
taillon Sporck" und sein mit Kadelburg^
faßtes Bühnenstück„Husarenfieber". Sk» >j
nek konnte im März dieses Jahres sei'

70. Geburtstag feiern. >

Ein Wasserfahrzeug mit 2SV
Geschwindigkeit.

K

Der Amerikaner Thomas A. E. Lake, ein k-
des Erfinders des U-Bootes, hat ein ne»c
ges Wasserfahrzeug konstruiert, das die bis
erreichte Geschwindigkeitder Motorboote»

^ Lbertrifft. Das auf drei Schwimmern» .
s ^ ^ Fahrzeug entwickelt eine Geschwindigkeits
M vl über 250 Kilometer in der Stunde. Die' :M v - über 250 Kilometer in der Stunde.

M .- triebsschraube befindet sich nicht am M-
Ende, sondern in der Mitte des Bootes,

MEZ'!

Heute gelangt unter der Regie von Gerhard
Lamprecht der neueste Ufafilm „Der schwarze
Husar" im Berliner Ufa-Palast zur Urauffüh¬
rung. Die Hauptrollen spielen Conrad Beidt
und Mady Christians, die unser Bild in einer

Szene des Films zeigt.

Ein riesiges Transparent mit Hoovers Bildnis begrüßt den Präsidenten von USA., der
für die Republikaner jetzt wiederum kandidiert , bei seinem Wahlfeldzug in der Stadt

Des Moines im Staate Jova , wo ihmein jubelnder Empfang bereitet wurde.

Der erste Gesandte von Mandschukuo.

Der neue Gesandte Pao Kuan Cheng mit seiner Gattin . — Beide halten die neue man¬
dschurische Nationalflagge, die auf gelbem Grunde in der linken oberen Ecke eine Gösch

mit den Farben blau, rot, weiß und schwarz zeigt.

Die stärkst« Elektrolokomotive 8er WÄ

aen, die mit einer Eefamtleistunt ^
NO PS . die stärkste elektrische Lokomob"̂ ,
N! ist. Sie erreicht eine Geschwindst^

*»

Die Schweizer  Bundesbahnen haben
eine elektrischeLokomotive in Betrieb
aen, die mit einer Eefamtleistunt ^

mehr als 100 Stundenkilometer.
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Gedanlen zur RetchStagSwahl.
Einigkeit ! Aktivität ! Disziplin !" Mit die¬

ser "eindringlichen Mahnung ruft die Eiserne
Front Männer und Frauen geschlossen zur
Reichstagswahl auf . Am 6. November wird die
Entscheidung darüber fallen , wie das deutsche
Volk über den Faschismus denkt , welcher Partei,
welcher Weltanschauung , welcher politischen
Führung es sein Vertrauen schenken will.

Daß die nationalsozialistische Welle abebbt,
das zeigen die Eemeindewahlen in den verschie¬
densten Orten . Aber damit können wir uns nicht
zufrieden geben, denn immer noch gibt es un¬
gezählte Gläubige , die vertrauensvoll auf oas
Dritte Reich hoffen , auch wenn es noch so nebel¬
haft und verschwommen auftaucht . Immer noch
gibt es leider auch Tausende und aber Tausende
von Frauen und Mädchen , die vom Faschismus
eine Besserung der heutigen Wirtschaftslage er¬
warten . Ihnen gilt es , an Beispielen nicht der
Theorie , sondern der unmittelbaren Wirklichkeit
zu zeigen, wie der Nationalsozilismus in Wahr¬
heit aussieht.

Alle braven , harmlosen Nationalsozialistin-
nen schwören auf ihre männlichen und weib¬
lichen Führer , die angeblich dem deutschen Volke
mit gutem Beispiel vorangehen und in der
Praxis zeigen , was es heißt , gleichzeitig natio¬
nal und obendrein auch noch „sozial " zu sein.
Eine solche Leuchte scheint unter vielen anderen
die Besitzerin des Rittergutes Waltersdorf
in Schlesien zu sein . Nach einer beglaubigten
Mitteilung des Deutschen Landarbeiterverban¬
des verfügte die hohe Dame die zwangsweise
Exmittierung von drei Landarbeiterfamilien.
Sie ging dabei sehr schneidig vor und beauf¬
tragte den achtzehnjährigen Euts-
inspektor,  einen begeisterten National¬
sozialisten,  die Räumung durchzuführen.
Die Familien waren in Verzweiflung . Sie
wußten nicht, wo sie mit Frauen und Kindern
Unterkommen sollten , sandten der Ritterguts¬
besitzerin die Miete für ihre Wohnungen und
hofften nun , bleiben zu dürfen . Diese Hoffnung
war um so berechtigter , als die Familienväter
viele Jahre , der eine nicht weniger als 34 Jahre,
auf dem Gute beschäftigt gewesen waren . Aber
sie hatten sich schwer getäuscht . Der Gerichts¬
vollzieher erschien. Die Familien , die sich keinen
Rat mehr wußten , weigerten sich, dis Wohnun¬
gen zu verlassen , und wiesen darauf hin , daß die
Miete doch bereits bezahlt sei.

Die Rittergutsbesitzerin aber , und ebenso
der hoffnungsvolle achtzehnjährige Inspek¬
tor schienen in diesem Augenblick ihren
National „sozialism «s " völlig vergessen zu
haben. Der junge Mann , der seiner Herrin
an Schneid nicht nachstehen wollte , sammelte
ein paar ebenso schneidige Pgs .. und dann
ging man zum Sturmangriff vor ! Betten,
Schränke, Stuhle , Tische — alles flog im
Handumdrehen auf die Straße . Die klei¬
neren Haushaltsgegenstände , Glas , Geschirr
und dergleichen wurden in die Bettlaken

„verpackt ".
Endlich griff der Eemeindevorstand ein . Die
schneidige Nationalsozialistin wurde durch einen
Oberlandjäger gezwungen , die Schlüssel der
Wohnungen herauszugeben und die Familien
wieder in die Wohnungen einziehen zu lassen.

Dieses Verhalten steht jedoch keineswegs ver¬
einzelt da. Es deckt sich völlig mit den bereits
vor Wochen bekannt gewordenen Ereignissen.
Das nationalsozialistische Programm erzählt
zwar den Frauen alles , was sie hören wollen,
über den „Schutz", den die Nazis angeblich ge¬
rade den Familien und den Müttern angedeihen
lasten. Dieser Schutz scheint darin zu bestehen,

daß man Familien obdachlos macht und ihnen
das bißchen Lebensunterhalt , über das sie heute
noch verfügen , völlig entzieht.

Vielleicht wird man einwenden , daß so etwas
doch „bloß auf dem Lande " möglich sei. In den
Städten hielten es die Nazis nach dem schönen,
sprichwörtlich gewordenen Ausspruch des famo¬
sen Herrn Goebbels bestimmt nicht mit den
„feinen Leuten ", sondern mit der Arbeiterschaft.
Ganz besonders aber hätten die Frauen der Ar¬
beiter allen Grund , sich auf den deutschen Faschis¬
mus zu freuen . Denn für Mutter und Kind sei
den Nazis das Beste gerade gut genug . Was,
„Unterstützungen ", „Wöchnerinnenhilfe ", „Für¬
sorge" ! Das seien doch nur Bettelpfennige ! Im
Dritten Reich gäbe es etwas ganz anderes ! Wie
dieses „Andere " aussieht , und was die Frauen
und Mütter von der nationalsozialistischen
Sozialpolitik zu erwarten haben,

zeigt der klare und eindeutige Ausspruch des
Raziführers Adols Wagner , der auf dem
Marsfeld in München unter großem Beifall
seiner Freunde wörtlich erklärte : „Die so¬
ziale Gesetzgebung ist eine der größten räube¬
rischen Erpressungen an den Besitzenden ."

Das hört sich schon ganz anders an als das
Geschrei von den „feinen Leuten ". Dabei steht
ein solcher klaffender Widerspruch nicht allein in
der Nazipartei da . Es ist genau das gleiche,
wenn im „Königin -Luise -Vund " den jungen

Angestellten und Fabrikarbeiterinnen , die sich
verleiten lassen, eine dieser angeblich so „sozia¬
len " Versammlungen zu besuchen, erzählt wird,
wie die Arbeiterinnen in Italien den vollen
Schutz der faschistischen „Gewerkschaften " gegen
die Unternehmer genießen und wenn am glei¬
chen Abend der nationalsozialistische Landtags¬
abgeordnete Papenbrock erklärt , daß die Gewerk¬
schaften mit Stumpf und Stiel ausgerottet
würden , wenn die Nazis zur Macht kämen.

Für die sozialistische Frau , die im Militär¬
staate gegen den Wahnsinn des Krieges , im
kapitalistischen Staate gegen Unterdrückung und
Ausbeutung , für Freiheit und Menschlichkeit
ihre Stimme erhob , war der Nationalsozialis¬
mus von Anfang an leicht zu durchschauen . Die
Faust , die sich hinter den schönen Phrasen empor¬
reckte und gerade die wirtschaftlich und sozial
Schwächsten bedrohte , war zu deutlich zu erken¬
nen . Aber nach allem , was wir jetzt um uns her
erleben , will es scheinen, daß diese Faust , das
Sinnbild roher Gewalt , langsam auch den
Frauen und Mädchen erkennbar wird , die das
Naziprogramm und seine Helden bis jetzt mit
rosenroter Brille anzuschauen gewohnt waren.

Mögen auch diese Veröffentlichungen , die nur
beglaubigte Tatsachen und Aussagen namhafter
Führer des Nationalsozialismus Mitteilen , dazu
beitragen , die letzten Nebelschleier zu zerreißen!
Mögen alle deutschen Frauen und Mäd¬
chen  am 6. November sich freudig zu der Par¬
tei bekennen , deren tiefgründige , ernste Kultur¬
arbeit , deren Sorge für alle Hilfsbedürftigen
allein den Boden bereiten kann , auf dem Mutter
und Kind gedeihen können : der Sozial¬
demokratie !
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ilelii« i kamMimlstiLSisii«allese»,
der fortwährend von der „roten Einheitsfront von unken"  spricht , wie er sich diese „roke
Einheitsfront von unten " eigentlich praktisch vorstellt? Du wirst ein blaues Wunder erleben!

„Sie nur kann für die Diktatur des Proletariats als Endziel kämpfen", wird er dich zu überzeugen
versuchen. „Und wer nicht mit uns dafür einlritt - der ist wider uns !"

8sgs rlsinsm ksmmunisliseksn KoNsgsn,
daß auch eine Reise von tausend Meilen mit einem  Schritt beginnt . Und daß ein einziger Schritt
wirklicher Bewegung in Richtung zum Sozialismus mehr  bedeutet als ein Dutzend radikaler kommu¬
nistischer Programme.

Sage ihm, daß im Gegensatz zur KPD ., die immer nur mit dem Maule kämpst, die Sozialdemokratie,
die Gewerkschaften und die Eiserne Front diesen Schritt praktisch längst gemacht haben . Sie rufen die
Massen zum Kamps für ihre primitiv st en Lebensinteressen  und zur Verteidigung der
Demokratie . Die Verteidigung der Demokratie als bestem Kampsboden der
Arbeiterklasse  aber ist im Gegensatz zum unfruchtbaren Radikalismus der SPD . wahrhaft
revolutionär.

„Eure Führer haben euch verraten ! Eure Führer sind schuld daran , wenn unsere „rote Einheitsfront"
nicht zustande kommt."

Ssgs rism Kommunisten,
daß er sich selbst betrügt . Nicht die „Führer " der sozialistischen Bewegung haben die „Einheitsfronk-
aktionen " der KPD . „verraten ", sondern die Massen  der deutschen Arbeiterschaft haben sie als
unehrlicheskonkurrenzmanöverzurZertrümmerungihrersturmerprobten
Organisationen  erkannt und darum immer abgelehnt.

8sgs cisinsm kommunisliscksn ILolisgsn,
daß alles , was er da von „roter Einheitsfront von unten " erzählt , die kleinbürgerlich -sektiererischeHervor¬
hebung alles Trennenden  bedeutet , was die KPD . von den ausschlaggebenden Teilen der deutschen
Arbeiterbewegung unterscheidet.

8sgs cism Kommunisten,
daß wir Sozialdemokraten dagegen noch niemals unter der Einheitsfront des Proletariats eine isolierte
kommunistische Partei  aklion für Diktatur und gegen Demokratie , ein schmutziges Konkurrenzmanöver
unter Führung der kommunistischen Partei gegen die deutsche Sozialdemokratie und eine bewußte
Zersplitterung des Proletariats durch „eigene Läden" gegen die sozialistischen Massenorganisationen ver¬
standen haben und jemals verstehen werden.

Wir haben noch immer mit Marx und Engels die proletarische Einheitssront als Klassenaktion
allerArbeiterorganisationen  und als Betonung des Einenden und Gemeinsamen
verstanden , das sie untereinander verbindet . Und söge mit deinem Altmeister Karl Marx zur Lharakteristik
der heutigen KPD . hinzu, „daß es traurig um eine Partei bestellt ist, deren einziges politisches Inventar"
— statt marxistischer Einsicht in ihre eigene  Unzulänglichkeit und Ohnmacht — „in der Kenntnis der
zweifelhaften Tatsache besteht, daß irgendein Führer der sozialistischenBewegung kein vertrauen verdient ".

Die sozialistischeArbeiterbewegung hat noch niemals zu ihren Organisationen gestanden, weil sie
einen Zührerkultus betreibt , wie es in der KPD . an der Tagesordnung ist. Sie hält trotz aller Kritik
ihre Organisationen hoch, weil sie sie selber geschossen hat und weil sie sich ihnen weltanschaulich!
verbunden fühlt.

krsg«Ssn»srl,
ob er weiß , warum die Kaisersöhne,  angefangen vom Kronprinzen von Charleville , die allesamt
Staatspensionäre sind, Herrn Hitler so freundlich zugetan sind, obwohl die Nazis sonst so laut gegen
hoheRenten und Pensionen  wüten?

8sgs ilnn,
daß diese Herren recht wohl wissen, daß es sich nicht um ihre  Pensionen und Renken handelt , wenn
die Nazis meckern.

Sage ihm,  daß die Nazis am 28. Iuni 1826 im Reichstag die von den Sozialdemokraten
verlangte , dem Volke  günstige Auseinandersetzung mit den ehemaligen Fürsten mit verhindert haben.

Sage ihm,  daß die Nazis 1926 das sozialdemokratische Volksbegehren aus Enteignung der
Fürsten bekämpft und am 30. Iuni 1927 das von der Sozialdemokratie geforderte Sperrgesetz abgelehnl
haben, das weitere Schädigung der volksinkeressen durch die Ansprüche der Fürsten verhindern sollte.

Sageihm,  daß 197 Nazis im Reichstag und 162 Nazis im preußischen Landtag saßen, als Herr
vonpapen . der  nach Goebbels aus dem breiten Rücken der Nazis behend in die Amtlichkeit kletterte,
durch Notverordnung vom 14. Iuni die „Pensionen " der Arbeitslosen , Kleinrentner,
Invaliden , Witwe « und Waisen unter das Exiskenzminimum  herabsetzte.

Sage ihm,  daß Herr Dr. Goebbels.  der nationalsozialistische Reichspropagandachef , trotzdem
den Beseht herausgab . im Wahlkampf die Regierung Papen überhaupt nicht zu erwähnen.

Sage dem Nazi:  Ie mehr Naziabgeordnete in den Parlamenten , um so schlechter für dich
und für mich! _ . . . .. .. , _ — - _

Zs ? » -et
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VerwsLLlmgsberichLder Lrmdesversicherungs-
unstolt Oldenburg für dns Geschnftsjnhr

^zm Jahre 1931 begann der Niedergang
der Invalidenversicherung . Auf der
einen Seite , so heißt es im Geschäftsbericht
wuchs die Rentenlast weiter, auf der anderen
Seite sank die Beitragseinnahme infolge der
Arbeitslosigkeit und des Rückgangesder Löhne.
Die Folge war, daß die Einnahmen zur Del-
kung der Rentenlast nicht allsreichten. Es mußte
auf die Rücklage zurückgegriffenwerden. Die
von der Reichsregierung in Aussicht gestellte
Sanierung der Invalidenversicherung ist nicht
erfolgt. Durch die Notverordnung vom 8. De¬
zember 1931 ist nur eine Minderung der Ren¬
tenlast herbeigeführt durch Fortfall gewisser
Wohlfahrtsrenten, der Kinderzuschüsse und
Waisenrenten nach Vollendung des IS. Lebens¬
jahres, Ruhensvorschriften bei Zusammentref¬
fen mit anderen Renten, Verlängerung der
Wartezeit und Minderung der Spitzenrenten,
Das Gleichgewicht zwischenEinnahmen und
Ausgaben wurde aber durch diese Maßnahmen
nicht hergestellt.

Der Bericht gibt dann eine
Ueberstcht über die Beitragsleistungen,

die für 1931 3 096 820 Stück Marken im Werte
von 4 012 969 RM. betrug gegen 4 7S9 200 RM.
1930. Die mittlere Höhe des Wochenbeitrages
stellt sich auf 1,30 RM.

Die Krankenfürsorge
umfaßt die Erledigung von 1973 Anträgen auf
Heilverfahren. Von diesen wurden 38S Anträge
abgelehnt bzw. anderweitig erledigt, eingeleitet
wurde das Heilverfahren in 1870 Fällen, 18
Anträge schweben. Zum Abschluß gekommen
sind 1423 Heilverfahren, davon 1339 mit Er¬
folg, 84 ohne Erfolg. Ein günstiger Heilerfolg
wurde erreicht bei Lungentuberkulosekrankenin
87,27 Prozent, bei anderen Erkrankungen in
95,67 Prozent der abgeschlossenen Fälle. Auf
dem Gebiet des Zahnersatzes  wurde in
822 Fällen in Gemeinschaftmit den Kranken¬
kassen zu je 16 der Eesamtkosten eingetreten,
der Gesamtbetrag der Kosten betrug 22 798
Reichsmark, der Zuschuß 15 489 RM., so daß
an Restkosten 7336 RM. verblieben. Seit August
1931 hat die Uebernahme der Zahnersatzkosten
eingestellt werden müssen. Die gesamten Auf¬
wendungen für das Heilverfahren und der
Wohlfahrtspflege beliefen sich auf 523 601 RM.,
wovon 131231 RM, an Ersatzleistungenvon den
Krankenkassen getragen wurden, so daß die Auf¬
wendungen der Versicherungsanstalt 392 370
Reichsmark betrugen. Die Tuberkulose¬
sterblichkeit  betrug für den Landesteil
Oldenburg 6,92 gegen 7,8 des Reichsdurch¬
schnitts auf 10 000 Einwohner. Die Lupus¬
behandlung  erforderte einen Kostenauf¬
wand von 8347,80 RM.. wovon von anderer
Seite 3426,30 RM., von der Versicherungs¬
anstalt 4921,50 RM. getragen sind.
Aus dem Gebiete der allgemeinen Wohlfahrts¬

pflege
sind 111573 RM. aufgewendet gegen 169136
Reichsmark im Vorjahre. Auch hier zeigt sich
die -starke Einschränkung. Für das Kinder¬
heilverfahren  ohne Geschlechtskrankheiten
sind 62185 RM. verwandt. Abgeschlossene
Kinderheilverfahren wegen Tuberkulose der
Lunge betrafen 21 Knaben, 25 Mädchen, wegen
Tuberkulose anderer Organe 10 Knaben. 15
Mädchen: wegen Geschlechtskrankheiten4 Kna¬
ben. 7 Mädchen: wegen Lupus 1 Mädchen: we¬
gen anderer Krankheiten 5 Knaben, 4 Mädchen.

Für erwachsene Angehörige von Versicherten
und Nichtversicherten, die aber den Versicherten
nahe stehen, sind für Behandlung Geschlechts¬
kranker im Heilverfahren 13 211,53 RM. auf¬
gewandt für 29 mit Erfolg abgeschlossene und
4 ohne Erfolg abgeschlossene Fälle. Eine nicht¬
ständige Heilbehandlung trat ein bei Tuber¬
kulose in 1 Fall , bei Geschlechtskrankheit in 55
Fällen, bei Lupus in 4 Fällen , wofür der Auf¬
wand 11 177,20 RM. betrug.

Dem Ausbau der Fürsorgestellen
ist besondere Aufmerksamkeitzugewandt, beson¬
ders für die Errichtung von Lichtluftbädern
für gefährdete tuberkulöse Kinder. Lungenfiir-
forgestellen sind jetzt mit Ausnahme des
Amtes Westerstede  in allen Bezirken der
Anstalt vorhanden.

Den Beratungsstellen für Geschlechtskranke
in Oldenburg und Delmenhorst  wur¬
den 163 Personen gemeldet, wovon 49 nicht als
geschlechtskrank befunden wurden, 2 Fälle waren
örtlich nicht zuständig. Von den verbliebenen
112 Fällen waren 67 Männer , 44 Frauen, 1
Kind, 96 waren versichert, 8 Nichtversicherte
Angehörige, 8 sonstige Nichtversicherte. Dazu
traten 67 Fälle aus den Vorjahren, so daß ins¬
gesamt 179 Personen in Beobachtung standen.
In allen Fällen wurde die Kur eingeleitet.
143 Personen als nicht mehr überwachungs¬
bedürftig entlassen werden. Die gemeinsame
Beratungsstelle in Wilhelmshaven wurde von
99 Personen in Anspruch genommen. Die
Kosten edr Beratungsstellen betrugen 2029 RM.
die der Behandlung für die Versicherungs¬
anstalt 28 760 RM. Wegen der beschränkten
Mittel hat leider die Behandlung von Ge¬
schlechtskranken eingestellt werden müssen, wäh¬
rend die Kosten der Beratungsstellen noch wei¬
ter getragen werden.

Der Bericht geht dann auf die einschrän¬
kenden Maßnahmen  ein . die auf Emp¬
fehlung der Reichsversicherungsanstaltim Sep¬
tember 1931 zur Durchführung gekommensind
und die zeigen, wie durch die Finanznot der
Versicherungsanstalten ein Abbau der Leistun¬
gen eingetreten ist.

Ueber die Rentenlaft
geben folgende Zahlen einen Nachweis. Es
wurden an Rentenanträgen aus 1930 übernom¬
men 354 auf Invalidenrente , 76 auf Witwen¬
rente. 24 auf Waisenrente, zusammen 454 An¬
träge : neu erhoben wurden 1931 1450 Anträge
auf Invalidenrente , 488 auf Witwenrente, 177
aus Waisenrente, zusamen 1804 Anträge, davon
bewilligt 1077, abgelehnt 458, anderweitig 107,
-unerledigtfür 1932 162 Anträge: von den ins¬

gesamt 564 Witwenanträgen wurden bewilligt
376, abgelehnt 97, 40 anderweitig. 51 entfallen
auf 1932: Waisenrentenanträge insgesamt 201,
bewilligt 144, abgelehnt 22, anderweitig 13,
auf 1932 22 Anträge übernommen. Unter den
Invalidenrenten befanden sich 212 Fälle, in
denen Kinderzuschüsse für im ganzen 388 Kin¬
der gewährt wurden. An den 144 Waisenrenten
waren 292 Waisen beteiligt. Die Ablehnungs¬
gründe der Rentenanträge waren bei 21 Fällen,
daß die Wartezeit nicht erfüllt war, in 107
Fällen war die Anwartschaft erloschen, in 442
Fällen lag Invalidität (bei Waisen Gebrechens
nicht vor, in 7 Fällen erfolgte die Ablehnung
aus anderen Gründen. Die Versicherungsanstalt
hat im Jahre 1931 in 485 Fällen die Quit¬
tungskarten daraufhin nachprllfen lassen, ob
die Anwartschaftdurch nachträglicheEntrichtung
der Beiträge zu retten ist. Dabei erledigten
sich 81 Fälle durch die Beiträge zur Angestell¬
tenversicherung, 294 Fälle waren ohne Ersalg,
nur in 110 Fällen konnte die Anwartschaft ge¬
rettet werden. Der Rentenbestand war Ende
1931 folgender: 150 Altersrenten. 10 052 In¬
validenrenten, 2922 Witwenrenten. 2271 (Fälle)
Waisenrenten, zusamen 15 394 Renten. Aus
Anweisung der Landesversicherungsanstalt Ol¬
denburg sind im Jahre 1931 Renten im Ge¬
samtbetrags von 6 089 811,80 RM. aezahlt. Ge¬
gen die Rentenentscheide der Versicherungs¬
anstalt sind 1931 in 489 Fällen, zuzüglich 195
Fällen aus dem Vorjahre, zusammen in 684
Fällen Berufung eingelegt. Durch Zurücknahme
der Klage erledigten sich 79 Fälle, davon 59
durch nachträgliche Anerkennung seitens der
Anstalt 346 Fälle durch Entscheid zugunsten

In der letzten Woche beherbergte das Er¬
holungsheim der Arbeiterwohlfahrt des Bezirks
auf dem Werscherberg rund 30 Genossinnen,
zumeist aus den ländlichen Ortsausschüssen. Sie
waren zusammengekommen, um in praktischer
Arbeit als Nähstubenleiterinnen sich neue An¬
regungen unter Leitung der GenossinnenPicke¬
näcker (Osnabrücks und Renken (Rüstringens
zu holen, aber auch um sich als Vertrauens¬
person in die politischen und sozialen Zeit¬
erscheinungeneinzufühlen.

An den Vormittagen wurden Muster ge¬
schnitten, geschneidert, einander kleine Kniffs
gezeigt im Flicken und Verzieren. Hausschuhe
gemacht. Spielzeug und Sonstiges gebastelt;
alles zweckmäßig auf den Arbeiterhaushalt
und zur Selbstanfertigung abgestellt.

Der Bezirksausschußhatte bewußt, weil es
sich um weniger vorgeschulteGenossinnenhan¬
delte, -diese praktischeTätigkeit neben den an
den Nachmittagen unter der Leitung der Ge¬
nossin Frerichs stehenden theoretischenArbeits¬
gemeinschaftengestellt, um die geistige Auf¬
nahmefähigkeit nicht zu Lberspannen. An
Viesen Arbeitsgemeinschaftennahmen auch die
Jungen vom freiwilligen Arbeitsdienst teil, die
sich überhaupt prachtvoll mit den Genöffinnen
verstanden.

Genosse Frerichs  erösfnete den Reigen
mit dem Thema „Die heutigen gesetzlichen Be¬
stimmungen in Sozialpolitik und Wohlfahrts¬
pflege an Hand der letzten Notverordnungen".
Genosse Hünlich  besprach die Abwehr des
Abbaus aller Rechte und allen Fortschritts
durch den politischen Kampf. GenossinFre¬
richs  behandelte die besonderen Maßnahmen
der Arbeiterwohlfahrt in gegenwärtiger Not¬
zeit und an einem Abend sprach sie über den
freiwilligen Arbeitsdienst. Der Höhepunkt des
Kurses war der Besuch der Reichsleiterin der
Arbeiterwohlfahrt, der Genossin Marie Ju¬
chacz,  am Sonnabend und Sonntag . In
einer seinen Art ließ sie in einer Arbeits-

Die Olympiade in Los Angeles  wird
ein Nachspiel haben, wie man es glücklicher¬
weise bisher im Sport noch nicht erlebt hat.
Nur in den primitivsten amerikanischenVor¬
filmen vergangener Zeiten und allenfalls noch
in der Phantasie leidenschaftlicherRennbahn¬
besuchersindet man Parallelen zu der uner¬
hörten Beschuldigung, die die holländische
MeisterschwimmerinMarie Braun gegen ihre
erfolgreicheamerikanische Konkurrentin Eleanor
Holm in aller Öffentlichkeit erhoben hat.
Gegen dieselbe Eleanor Holm, die nicht nur
wegen ihrer sportlichen Erfolge, sondern auch
wegen ihrer ungewöhnlichenSchönheit größtes
Aufsehen in Los Angeles erregte: wurde sie
doch— nicht zu unrecht — als die schönste Teil¬
nehmerin der Olympischen Spiele allerseits
anerkannt. Bald nach Schluß der Spiele wurde
sie von einer großen Gesellschaft Hollywoods
als Filmstar engagiert.

Fräulein Braun behauptet nicht mehr und
nicht weniger, als daß sie von ihrer Konkurren¬
tin wenige Tage vor dem gemeinsamen Start
vergiftet worden sei. Die Folge sei auch tat¬
sächlichgewesen, daß ihre Leistungsfähigkeit
herabgedrückt wurde, wodurch Miß Holm den
Sieg erringen konnte.

Beim Training im Schwimmstadion.
Im einzelnen gibt die holländischeMeister¬

schwimmerinzu den von ihr behaupteten Vor¬
gängen die solgende Darstellung, deren sorg¬
fältige Nachprüfung die undankbare Aufgabe
der internationalen Schwimmerorganisation
sein wird.

„Eines Tages , als ich in dem großen

der Anstalt, zu Gunsten der Kläger 36 Fälle
1 Fall durch Tod, 222 Fälle blieben unerledigt
Die Berufungen gegen die Rentenentscheideder
Anstalt sind im fortwährenden Steigen, sie be¬
trugen 1924 67. 1925 95, 1927 212, 1929 293
1930 359, 1931 489. Revisionen beim Reichs-
versicherungsamt wurden in 9 Fällen von der
Versicherungsanstalt, in 35 Fällen von den Ver¬
sicherteneingelegt, 16 Fälle aus dem Vorjahre
übernommen, also in 60 Fällen eingelegt, wo¬
von 44 Fälle erledigt wurden. Zurückgewiesen
wurde die Revision in 4 Fällen von der Ver¬
sicherungsanstalt eingelegt, in 25 Fällen von
den Versicherten, für begründet erachtet wurde
die Revision in 5 Fällen der Versicherungs¬
anstalt. in 10 Fällen der Versicherten.

Jnvalidenhauspfleglinge waren Ende 1931
25 vorhanden.

Das Vermögen der Anstalt
weist einen Rohvermögensbestandvon 6 823 649
Reichsmark nach, wovon 291822 RM. Schulden¬
verpflichtungen abgehen, so daß ein Reinver¬
mögen von 6 531827 RM. vorhanden ist gegen
7 507183 RM . im Vorjahre.

Die Berwaltungskosten
betrugen nach der Statistik des Reichsver¬
sicherungsamts im Reichsdurchschnitt 5,53 RM .,
bei der Landesversicherungsanstalt 5,45 RM.

Die freiwilligen Leistungen
im Reichsdurchschnitt6 RM.. bei der Landes¬
versicherungsanstalt Oldenburg 6,81 RM.

Die Eesamtrentenlast
der Landesversicherungsanstalt Oldenburg be¬
trug 1924 1031699 RM., 1926 2 517 804 RM .,
1929 3 364 082 RM.. 1930 4 360 466 RM., 1931
4 746 706 RM .. sie weist somit eine ständige
Steigerung auf.

gemeinschaftden Begriff „der sozialen Demo¬
kratie" plastisch aus der Zeit des Frühkapita-
lismus im Auf und Ab bis zum heutigen
Stand herauswachsen. Die Besprechungvieler
Einzelaufgaben der Arbeiterwohlfahrt schloß
den Kursus ab. Hier zeigte GenossinJuchacz
auch, wie in jedem Wirken für den einzelnen,
sei es in der Nähstubenarbeit, in den Be¬
ratungsstellen, in den Erwerbslosenausschüssen,
in der Kinder- und Jugendfürsorge, im Hilfs¬
dienst der öffentlichen Fürsorge usw. der Ge¬
danke solidarischer Verbundenheit hinein¬
getragen werden kann und so über das Eigen¬
schicksal hinauswachsendjede Helferin und jeder
Helfer der Arbeiterwohlfahrt mitarbeitet am
Ziel wahrer Volks- und Völkergemeinschaft.

Neben aller emsigen praktischen und theo¬
retischen Arbeit wurde die Fröhlichkeit nicht
vergessen. Eine Fahrt durch den grüngoldenen
Herbst, bergauf, bergab, zum Naturfreunüehaus
in Vehrte,' zum Besuch des Mädelarbeitsdien¬
stes, anschließendeine BesichtigungOsnabrücks,
schuf schönstes Erleben für die Frauen , die z. T.
kaum aus der heimatlichen Flachlandschaftund
aus ihrem Dorfe herausgekommenwaren. Ein
Festabend am Sonnabend zeigte viele Talente.
Nach einem feierlichen Auftakt und einer An¬
sprache der GenossinJuchacz gaben politische
Satire , aber auch launige Knittelverse auf
Kursus und Heiminsassendem Abend einen
heiteren Ausklang.

Willkommensgruß und Abschied war das
Motto des letzten Nachmittags. Fröhliche Ju¬
gend. 20 Mädels, lösten die Kursusteilnehme¬
rinnen ab, um das Heim 20 Wochen lang in
ihren Besitz zu nehmen. Frauen, Mädels und
Jungens mit leuchtenden Augen, aber auch
verantwortungsbewußt, folgten sie dem letzten,
verpflichtenden Appell der GenossinFrerichs.

Das Pflänzchen „Gemeinschaft" hat wieder
einmal ein kleines, grünendes Reis bekommen
im Heim Werscherberg.

Elisabeth Frerichs.

Schwimmstadion trainierte , verspürte ich plötz¬
lich in meinem linken Bein einen Stich. Zu¬
nächst achtete ich gar nicht darauf. Aber am
nächsten Morgen war das Bein stark geschwol¬
len. und es war ganz offensichtlich, daß es sich
nur um eine Vergiftung handeln konnte. Ich
mußte einige Zeit das Bett hüten und wurde
u. a. auch von der späteren Siegerin Eleanor
Holm (llSA .s besucht. Schon damals fiel es
mir auf, daß diese sich ganz unverhohlen dar¬
über freute, daß ich voraussichtlich nicht am
Start würde erscheinen können.

„Ich war ebenso wie meine Freunde der
selbstverständlichenAnsicht, daß die Vergiftung
durch einen Insektenstichhervorgerufen worden
war. Um so größer war meine Verwunderung
über das. was ich zu hören bekam, als ich
durch einen Zufall unfreiwilliger Zeuge eines
Gesprächs wurde, in dem sich mehrere Aerzte
über mein Mißgeschick unterhielten. Die Me¬
diziner waren sich nämlich darüber einig, daß
meine Vergiftung unmöglichvon einem Insek¬
tenstich stammen könnte.

„Augenblicklichwar ich mir darüber klar,
was geschehen war: als ich damals den Stich
fühlte, stand Miß Eleanor Holm unmittelbar
neben mir. Die amerikanischeMeisterin und
spätere Olympiasiegerin hat mich mit einer
vergifteten Nadel gestochen, um mich auf diese
Weise aus dem Wege zu räumen, weil sie mich
für ihre gefährlichsteGegnerin hielt."

Darf man Fräulein Braun glauben?
Die Geschichte, die Fräulein Braun erzählt,

ist so seltsam, daß man sie nur mit allen Vor¬
behalten wiedergeben kann. Ganz abgesehen

Kursus - er flrderterrvohLfuhrt uuf dem
„werscherberg ".

Gift aus-er Olympiade?
Schwimmerin Marie Vearm kontra Slvmpia-Meifterin Eleonor
Solm. —Sensationelle Beschuldigung gegen die..schönste Siegerin

von Los Angeles".

davon, daß hier die Ehre einer Weltbeste
Sportlerin in der allerschwerstenWeist
griffen wird, erscheint Zweifel schon
am Platze, weil erst jetzt — Monate ,
Schluß der Spiele — von der Holland»? 1
Meisterin ein Vorwurf erhoben wird, d̂ . ^
damals sofort hätte erheben müssen, we,,^
es nicht vorzog, ganz zu schweigen.

So ist es nicht weiter verwunderlich,
man selbst in Holland der ganzen Angest»-
heit mehr skeptisch gegenübersteht. JnsL ^
dere die holländischenSchwimmerinnen, dstl'- L
Marie Braun in Los Angeles waren, g
len ihre Zweifel nicht. Denn sie haben x
Heimfahrt niemals etwas über den geheim,:
vollen Nadelstich von Marie Braun zu^ *
bekommen. Immer war ausschließlich von ech. S
Insektenstichdie Rede. , H

Man weist in diesem Zusammenhang dW ^
hin. daß Fräulein Braun bei ihren '
kameradinnen von jeher als exentrisch und̂ . "
nervös bekannt war. Im Interesse des d
ist zu hoffen, daß hiermit alles erklärt U " v
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Derunschtes . s
Der ausgebrocheneAffe. . ^

Aus einer Versuchsanstalt eines KraM
Hauses in Brüssel  ist ein Orang-Utanĝ
gebrochen, den man dort zu psychologischen x,
perimenten hielt. Der Affe gelangte unbe« L
in die Räume des dem Krankenhaus gegeiM ^
liegenden Schwesternheimes und richtete
ein wüstes Durcheinanderan. In einem "
raum, den er offenstehend fand, hatte er es!, '
sonders auf die Federbetten abgesehen, dht
zerriß, so daß die Federn im ganzen ^z,
herumflogen, er warf alle möglichen Sachen,
herumlagen oder -standen, zum Fenster h« x ^
wodurch die Leute aufmerksam wurden. f,-, st
stürzten hinauf, um zu sehen, wer da seinüf L
wesen trieb, und prallten erschrocken an d« !i, , j,
zurück, als sie sich dem Affen gegenüber!,»» ^
Dieser, ebenfalls erschrocken, versuchte zu stich' ^ ^
verwickelte sich dabei in die Drähte des Telchrr j
wodurch die Leute schon glaubten, ihn W
fangen zu können. Als man herbeieilte, riß; .
sich in seiner Angst aber los, wobei die pH r
Telefonleitung zerstört wurde, und rannte« ?
ter. Unglücklicherweise befand sich geraosM v
über eine Spiegeltür , in die er hineinrmA; ^
sei es in dem Glauben, daß es dort weiter gist1
sei es, weil ihm schien, daß ihm von doittt' 9
ein Raffengenosse— sein eigenes SpiegeM - b
zu Hilfe eilte. Er wurde durch das SpiegelM ^
ziemlichschwer verletzt und ist nun . 'elbst is
Patient in das Krankenhaus eingeliefert«Lr ?
den, wo er sich von seinen Abendteuerngchist'
pflegen lassen und erholen muß. r >v

Drei kleine Strolche halten einen Expreß- '
zug aus.

Unweit von Bristol  müssen alle Ziige.K
auf der Great Western Raylway verkehren,st : H
einem bestimmten DurchgaugspunktwegenW z
rangierung immeö eine Minute halten. DiiMe
Aufenthalt benutzen die Jungens von BiWstf
um während der kurzen Zeit durch Singen j
Vorführen von Kunststückchen aus den umiiiP.'-i,
den Fahrgästen einige Pfennige herauszMot 2
Unter diesen Jungen gab es aber drei W , 1
Strolche, die der Ansicht wären, daß der s
enthalt der Züge zu kurz und die EinnchM.l
folclich nicht lohnend genug wären. Sie IkAN
schlössen, den Zug länger aufzuhalten, und dMst
den zu diesem Zweck dis Haltesignale mit TiM..!
ten fest, so daß diese, als dre Strecke freigegE- <
werden sollte, von den Blockstellenbeamten '
wieder Heruntergelaffen werden konnten. u- Z
Birminghamer Expreßzughatte auf dieseW>s-, :
einen unfreiwilligen Aufenthalt von 2ü M>H
ten, bis die Signale wieder in Ordnung gebM̂
wurden. Die Jungen hatten zwar zunächst
Ziel erreicht und in dieser Zeit eine nngeE .
lich reiche Einnahme, wurden aber nachher̂ . ,
faßt, und sie bzw. ihre Väter wurden zu' eE .st
Geldstrafevon je 10 sb (— 10 RM.s verurtH- >

Das Wandern ist des Müllers Lust . . -
In Deutschland wandern, wie auf der bä ^

gung des Heröergsverbandes festgestellt um«, ^
jährlich etwa 500 000 Männer und
Frauen aus allen Berufen, Ständen und SG
ten. Für diese Wanderer stehen etwa
Betten in 34 Herbergen zur Heimat zur
fllguwg. Im Jahre 1931 wurden diese
zusammen 283 039 Gästen in 464 215 SWf.
nächten benutzt. Unter diesen Gästen '
209 Jugendliche unter 16 Jahren und
Jugendliche von 16 bis 18 Jahren . ^

Der Bischof als Flugzeugführer. st <
Nachdem er die höheren Weihen als WIM -

empfangen hatte, absolvierte der neue HM
bischof von B 0 st0 n einen Flugzeugführer̂ ,
sus. In der Fliegerschulevon Centocelle er« .^
er eine ausgezeichnete Ausbildung, führte A '
vorgeschriebeneneinhundert eigenen Flüge»ff
worauf ihm die staatliche Berechtigung
Alleinfliegen erteilt wurde. Uebrigens blem
nicht der einzige hohe kirchliche WürdwrtE
der sich in ein schwieriges technisches Gebiets
gearbeitet hat. Seinem Beispiel sind eme
zahl weiterer katholischerPriester gefolgt,
an der gleichenSchule wie er ausgebildet
den und bald der Ausstellung ihres Flugs«
führer-Diploms entgegensehenkönnen,
Milderung von Härten für KriegsveschädiS^

Amtlich wird mitaeteilt : Der Reichs«
dent empfing den Vorstanddes ReichsausWst
der Kriegsbeschädigten- und Kriegeihwst
bliebenen-Fürsorge, der ihm die Wünsch» "0
Sorgen der Kriegsbeschädigten und
Hinterbliebenen vortrug, insbesondere di«
ken Verschlechterungendarlegte, die durch
letzten Notverordnungen in der KriegsEM
füxsorge eingetreten sind. Der ReichsprE,^
brachte seine Teilnahme für das Los , '
Kriegsopfer und seinen Willen zum Ausdf,,
sobald es die finanzielle Lage des
irgendwie gestattet, allmählicheBeseitigung
Kürzungen eintreten zu lassen. Der R« „
arbeitsminister stellte alsbaldige MildE
einer Reihe von Härten in Aussicht, die sust,
der Durchführung der letzten Notverordinff
gezeigt haben, und teilte mit, daß hierfür,--
besonderer Fonds von fünf Millionen
mark bereitgestellt sei.
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Polizei Wetzt am VdimartWIatz

Einbrecher im Eoldwarengeschäft Stettin
ertappt.

Am gestrtzvnAbend zwilchen 11 und 12 Uhr
kam es zu einer Schießerei am Bismarckplatz.
Es war dort ein Einbruch in das Eoldwaren-
Hejchäft von Stettin verübt worden, den der
Ladenbesitzer jedoch rechtzeitig bemerkte. Wäh¬
rend die Diebe noch im Laden waren und Uhren,
Schmuck ujw. an sich rafften, telefonierte er die
Polizei an, deren Ueberfallkommando binnen

lkurzer Zeit zur Stelle war. Der Laden wurde
umstellt. Die Einbrecher merkten anscheinend,
daß die Luft nicht mehr ganz rein war und
versuchten nun ihr Heil in der Flucht. Durch
Abgabe von Schüssen zwang die Polizei sie,
stehenzubleiben und so konnten beide Täter fest¬
genommenwerden. Die Schießerei hatte trotz
der nächtlichen Stunde einen großen Menschen¬
auflauf zur Folge, da um diese Zeit gerade dos
Theaterpublikumvom Schauspielhaus kam. Die
Einbrecher waren sehr raffiniert vorgegangen.
Sie glaubten im Schutze des gestern herrschen¬

den Sturmes einen großen Raubzug machen zu
können, doch mißlang der gründlich.

Die Wilhelmshavener Kriminalpolizei mel¬
det zu diesem Sensationsfall das Folgende: „In
der vergangenenNacht versuchtenmehrere Per¬
sonen in das Eoldwarengeschäft Stettin am
/Bismarckplatz einzubrechen. Die Kriminalpolizei,
die von dem VorhabenKenntnis hatte, umstellte
rechtzeitig das Gebäude und konnte die Täter,
junge Leute aus Rüstringen, aus frischer Tat
seßlßehmen. Ws sich die Einbrecher überrascht
Zitzen, versuchten sie, sich durch die Flucht der

Festnahme zu entziehen. Bei der Verfolgung
wurden von Beamten des hinzugezogenen
lleberfallkommandoseinige Schreckschüsse abge-

l geben. Verletzt wurde jedoch niemand. Bei
r -s-den Festgenommenenhandelt es sich um die
r" bereits Vorbestraften I . und K. aus Rüstrin-
' gen. I . war auch an dem Einbruchsdiebstahl

in das Eoldwarengeschäft Schuchmann im
s »origen Jahre beteiligt."

Die nächstjährigen preußischen Schulferien.
s , Die Ferien für die Volks-, mittleren und
^ höheren Schulen in nachstehendenOrten des
U Regierungsbezirks Aurich: Aurich, Emden,
Z/Leer , Norden, Wilhelmshaven  werden
Mfiir das Schuljahr 1933/34 wie folgt festgesetzt:

"Osterferien von Mittwoch, 5. April, bis Don-
erstag, 26. April; Pfingstserien von Freitag,

L. Juni , bis Dienstag, 13. Juni ; Sommerferien
s , von Freitag, 36. Juni , bis Dienstag, 1. August;
>W Herbstferienvon Sonnabend, 36. September,
W »is Mittwoch, 18. Oktober; Weihnachtsferien
Msvon Donnerstag, 21. Dezember, bis Donners-
MAtag, 4- Januar . Schluß des Schuljahres:
W -Mittwoch, 28. März 1934. In allen Schulen ist
S -' am letzten Schultag vor den Ferien der llnter-
A richt regelmäßignach der dritten Uuterrichts-
4 stunde des planmäßigen Vormittagsunterrichts
>W zu schließen.
W Beurlaubung des Flottenchefs.

Der Flottenchef, Vizeadmiral Gladisch,  ist
x ms zum 29. Oktober beurlaubt . Die Vertretung
x Dt der Befehlshaberder Ausklärungsstreitkräfte,
Kf-KonteradmiralKolbe, übernommen.
^ Tausend Versorgungsanwärter sollen eingestelltwerden.

k Reichsbund der Zivil -Dienstberechtigten,
WBerein Wilhelmshaven, hielt seine von rund
Mhundert Kameraden besuchteVersammlung ab.
ĵ Bor Eintritt in die Tagesordnung gedachte
-man des Ablebens eines verstorbnen Kame¬

raden. Neu ausgenommenwurden 46 Kame¬
raden und vier von anderen Vereinen über¬
wiesene. Vierzehn Kameraden, die durch Ein¬
berufung ihre Ueberweisungbeantragt hatten,
wurden den zuständigen Vereinen überwiesen.
Im Mittelpunkt des Abends stand der Werbe-
vortrag des Regierungsinspektors a. D. Heuer,
Bremen, über die deutsche Beamten-Kranken-
versicherung. Anschließendgab der erste Vor¬
sitzende die Eingänge bekannt und machte da¬
zu ergänzende Ausführungen: a) Der Reichs¬
wehrminister teilt mit, daß tausend Stellen für
Versorgungsanwärter als Zollgrenzange¬
stellte  zur Bekämpfungdes Schmuggels ein¬
gestellt werden sollen; b) zu besetzen ist eine An¬
gestelltenstelle beim Reichsamt für Landes¬
aufnahme als Hilfskartograph und s) eines
Obersekretärsbeim städtischen Gaswerk in Star-
gard; ä) RundschreibenNr. 4 und 5 vom Pro¬
vinzialverband Hannover: o) Forstlaufbahn.
Ferner gab der erste Vorsitzendebekannt, daß
Anträge, die zur Aussprache gestellt werden sol¬
len, spätestens acht Tage vor der Versammlung
dem Vorstand übergeben werden müssen. Die
Vereinsbeiträge sind vierteljährlich im voraus
bis zum 15. des ersten Monats im Vierteljahr
an die Vereinskassezu zahlen. Diejenigen, die
den Fragebogen zwecks Vervollständigung der
Stammrolle noch nicht abgegeben haben,' wer¬
den gebeten, denselbenumgehend an den ersten
Schriftführer abzugeben. Nachdem noch ver¬
schiedene Angelegenheiten besprochen worden
waren, wurde die gut verlaufene Versammlung
um 24 Uhr geschlossen.

Von der Reichsmarine.
Das Artillerieschulboot„F u chs" lief gestern

vormittag von Leer kommend in Emden ein.
— Poststation für das Vermessungsschiff „Me¬
teor"  ist bis zum 23. Oktober Kiel-Wik, vom
24. bis 27. Oktober Stralsund, vom 28. bis 36.
Oktober Lübeck, vom 31. Oktober bis 2. No¬
vember Hamburg und vom 3. November bis
auf weiteres Wilhelmshaven. — Das Linien¬
schiff „Hessen"  hat gestern den Kieler Hafen
zu Einzelübungen in der westlichenOstsee ver¬
lassen. Poststation ist bis zum 23. Oktober
Sr inemünde, vom 24. bis 36. Oktober Trave¬
münde und ab 31. Oktober bis auf weiteres
wieder Kiel. — Die 4. Torpedobootshalbflottille
mit den Booten „Albatros", „Falke" und „Kon¬
dor" passierte gestern mittag von Wilhelms¬
haven kommend Cuxhaven die Elbe aufwärts
auf dem Marsche nach Kiel.

Vom Hasen.
Ausgelaufen  ist am gestrigen Nach¬

mittag Motorschiff „Meteor" mit Teilladung
nach Varel. Dampftonnenleger „Mellum" ist
heute vormittag zur Ablösung der Feuerschiffs¬
mannschaftenin See gegangen.

Schiffahrt unk Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Lübeck", Kapt. Adermann,
von der Nordseein Geestemünde; „Graz", Kapt.
Heinecke, von Island in Geestemünde; „Fürth ",
Kapt. Otto, von Island in Geestemünde; „We¬
ser", Kapt. Reinhardt, von der Nordsee in
Altona. — Abfahrt heute: „Köln", Kapt. Zehle,
nach der Nordsee; „Salzburg", Kapt. Hoppe, noch
Island ; „Weser", Kapt. Reinhardt, von Altona
nach der Nordsee.

Bares.
Gemeinderatssitzung in der Landgemeinde.
Die letzte Sitzung des Eemeinderats am

Donnerstag voriger Woche wurde auf Beschluß
des Eemeinderats nach fast fünfstündiger Dauer
abgebrochen. Die Tagesordnung war aber noch
nicht ganz erschöpft, so daß Gemeindevorsteher
Brunken eine neue Sitzung für Dienstag be¬
stimmte. 2n der gestrigen Sitzung wurde zunächst
das Ersatzmitglied Neumann, Rotenhahn, auf
die Gemeindeordnung verpflichtet. Ein Antrag
des Landwirts Hermann Theilen, Roten"
aus Rückerstattung von  137,74 RM.
Krankenkassen - und Jnvalidenbei-
träge  für von ihm beschäftigteWohlfahrts¬
empfänger wurde zur näheren Prüfung der
Finanzkommissionüberwiesen. — Dem Einwoh¬
ner Diedrich Karstens, Büppel, soll seinem An¬
träge entsprechendein Bauplatz  in Büppel
verkauft werden, und zwar zum Preise von 30
Pfennig pro Quadratmeter, wenn er bis zum

1. August 1933 dortselbstein Haus oder Baracke
errichtet. — Der Beschlußder letzten Sitzung,
dem ZimmermannH. Brunken, Altjührden, einen
Bauplatz  zu verkaufen, wurde, ohne daß der
Beschluß aüsgelegen hat, schon jetzt beanstandet.
Der Gemeinderat beschloß, die Einsprüche noch
nicht zu verhandeln, sondern erst den Beschluß
auszulegen. — GemeindevorsteherBrunken be¬
richtete sodann über seine Verhandlungen betr.
Sandankauf für die Grodenchaussee.
Der Eemeinderat beschloß, für eine zu besan-
dende Strecke von zirka 1506 Meter den Sand
von Landwirt Suhren, Oldorf, zu kaufen, für
zirka 250 Meter von Landwirt Buschmann,
Winkelsheide, und ebenfalls für zirka 250 Meter
von Landwirt Eikers, Büppel. Der Kaufpreis
beträgt 40 Pfennig je Kubikmeter. — Abgelehnt
wurde ein Antrag des Landwirts A. Blanke,
Dangast, seinen Sohn als Lehrling beim
Elektrizitätswerk  anzunehmen . Ge¬
meindevorsteherBrunken teilte mit, daß der
Gemeindevorstandvom Ministerium Anweisung
erhalten habe, den Eemeinderats-
beschluß  betr . Erlaß eines Teiles der Steuer
vom bebauten Grundbesitz zu Reparaturzwecken,
zu beanstanden und den Beschluß nicht durchzu-
sühren. Die Gemeindewollte von ihrem Anteil
genau soviel erlassenwie der Staat von seinem
Teil. — Ausgesetzt wurde der Beschluß zur
Hebung derBürgersteuer  für das
Kalenderjahr 1933. — GemeindevorsteherBrun¬
ken machte sodann Mitteilung über die An¬
wendung von Steuergutscheinen.  —
Die Ehefrau Wilhelmine Dreier, Bockhorner¬
feld, verlangt von der Gemeinde eine monat¬
liche Entschädigung  von 66 RM . Am
16. August 1931 ist in ihrer Wohnung der Blitz
eingeschlagen, wonach sie am Arm gelähmt blieb.
Die Entschädigungverlangt sie, weil angeblich
die elektrische Leitung nicht geerdet war . Der
Gemeinderat beschloß, die Haftpflichtversicherung
als Vertreterin der Gemeinde zu bestellen und
diese die Sache regeln zu lassen. — Gemeinde¬
vorsteher Brunken teilt mit, daß am 21. d. M.
der große Landgemeindetag in Wil¬
deshausen  stattfindet . — Der Einwohner
Bartels , der bei Kreye, Conneforde, als Wohl¬
fahrtsbeschäftigterwar , stellte den Antrag , für
seine ihm dort verbrannte Jacke und
Mütze  10 RM. zu bewilligen. Der Antrag fand
Annahme. — Der Gemeinderat erteilte seine
Zustimmung, daß gegen einen Bewohner mit
der Räumungsklage vorgegangen wird, da sel¬
biger keine Änstalren macht, seine Miete zu be¬
zahlen. — In unverbindlicher Form wurde so¬
dann vom Gemeinderat über die Arbeits¬
beschaffung  innerhalb der Gemeinde ver¬
handelt. Gemeindevorsteher Brunken machte
eingehende Ausführungen über die verschiedenen
Arten in der die Arbeiten ausgeführt werden
können. Von seiten der Gemeindeist ein großer
Teil Arbeiten zur Anerkennungangemeldet. Am
Freitag dieser Woche findet eine Besichtigung
durch die Behördenstatt, wovon die Anerkennung
abhängt. Bevor die Arbeiten in irgend einer
Form in Angriff genommen werden, will der
Eemeinderat einen Vortrag über die verschie¬
denen Arten der Arbeitsproqramme hören, um
dann zu entscheiden, ob dieselbe im Freiwilligen
Arbeitsdienst, in Form von Notstandsarbeiten
oder im Rahmen des Arbeitsbeschaffunaspro-
,ramms ausgeführt werden sollen. Anschließend
olgte noch eine vertrauliche Sitzung.

Arbeitsmarkt. Die Zahl der Arbeitsuchen¬
den im Amtsverband Varel betrug am 15. Okt.
1542 männliche und 136 weibliche' Personen.

Begräbnissteuer bezahlen. Der Stadtmagi¬
strat gibt bekannt, daß die zweite Rate der Ve-
gräbnissteuer fällig war und jetzt bis spätestens
22. Oktober zu zahlen ist.

Ablösung von Schupos. Die Polizeiwacht¬
meister Schleid und Dirks, die hier stationiert
waren, werden abgelöst. Ob Ersatz dafür nach
Varel kommt, ist noch nicht entschieden.

Middelsfähr- Mariensiel. Oeffentliche
Versammlung.  Heute abend 8 Uhr findet
bei Frerichs in Mariensiel eine öffentlicheVer¬
sammlung statt. Der Vortrag lautet : „Volks¬
front gegen Papenkurs !" Redner ist der Land¬
tagsabgeordnete Frerichs,  Rüstringen . Fer¬
ner läuft der spannende Film aus dem Ar¬
beiterleben „Die Brüder . Die Sozialdemo¬

kratische Parte ? und die Eiserne Front Middeks«
fähr-Mariensiel laden zu dieser Veranstaltung
freundlichst ein.

Kommunistischer Reichstagsabgeordneter zu
drei Jahren Zuchthaus verurteilt.

In Königsberg  verurteilte das Sonder¬
gericht den kommunistischen Reichstags¬
abgeordneten Taulien  wegen versuch¬
ten Totschlags und Aufruhrs zu drei fahren
Zuchthaus;  27 Angeklagte, zumeist Mitglie¬
der der KPD., zu Gefängnisstrafen von 6 bis S
Monaten. Bei einer Exmission in Lauth am
15. Juli war es zwischen den Angeklagten und
den Beamten und Landjägernzu Zusammen¬
stößen gekommen. Taulien soll dabei die Beam¬
ten und den Gerichtsvollzieher mit einer Axt
bedroht haben.

Sturmschäden.
Schwere Sturmschäden werden aus Mittel¬

deutschlandgemeldet. Flüsse und Bäche sind
stark angeschwollenund haben Straßen und
Obstplantagen beschädigt. Zm Harz hat der
Sturm Schaden in den Wäldernangerichtet. An
der Nordseeküste wurde am schwersten die Ort¬
schaft Nemsbüttel (Schleswig-Holstein) heim-
gesucht. Hier hat der Sturm fast alle Häuser
abgedeckt. Die Schisse mußten überall in der
Nordsee Nothäsen anlausen.

Im Klepper - Untersuchungs - Aus¬
schuß  wurde ein Antrag angenommen, Reichs¬
kanzler von Vapen als Zeugen über die Be¬
teiligung der Preußenkasse an der „Germania"
und die grundsätzliche Frage einer Beteiligung
der öffentlichen Hand an Zeitungsunterneh.
mungen zu vernehmen. Die Vernehmung wird
wahrscheinlich am Donnerstag erfolgen.

In Vadenweilerist Reichswehrminister von
Schleicher  zur Kur eingetroffen.

Die Reichsregierung hat heute die Verord¬
nung über die Ausgestaltung der Sozial»
Maßnahmen  im kommenden Winter er lassen.

IadeftSdtMe
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Distrikt Bant. Morgen abend 8 Uhr findet im
Gewerkschaftshaus (oberer Saal ) eins
Distriktsversammlung statt, ll . a. Vortrag
des Genossen Neue  über „Sozialismus die
einzige Rettung".

Distrikt Heppens. Morgen abend 8 Uhr findet
im „Heinrichshof" eine Distriktsversammlung
statt. U. a. Vortrag des Genossen Jochmann
über „Wirtschaftskriseund Staatskrise".

Distrikt Heppens. Am Sonnabend, dem 28. Ok¬
tober, abends 8 Uhr, findet bei Davids, Ecke
Mühlenweg, eine Distriktsersammlungstatt.
Tagesordnung: 1. Vortrag , 2. Parteiange¬
legenheiten, 3. Verschiedenes. Das Erscheinen
aller Genossinnen und Genossen ist Pflicht.

Arveiterwohlfahrt, Rüstringen. Donnerstag, den
26. Oktober, abends 8 Uhr : Vorstandssitzung
in der Geschäftsstelle, Grenzstraße 26.

Bezirk aven. Am Donnerstag, dem
20. Oktober, abends 8 Uhr: Versammlungder
Schufo und Stafo bei Röhling (Tonhalle
Hollmannstraße.

GbwerMMMer
VeMMMAngsWersdee.

Deutscher Vaugewerksbund. Heute Mittwoch,
abends 7.30 Uhr, findet im Saale des Ge¬
werkschaftshauses unsere Mitgliederversamm¬
lung statt. Die wichtige Tagesordnung
dieser Versammlung erfordert das Erscheinen
aller Bundesmitglieder. Mitgliedsbuch legi¬
timiert! Der Vorstand.

Für oir öchnttlenung verantwortlich? Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hua  L Eo . Rüstringen.
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Mmrieldrrug zur Grundschule.
E Die Kinder, di- Ostern 1SS3 schulpflichtig
fim bis zum 25. Oktober 1932 unter
I orlegung des Geburtsscheines und des Jmps-
^nachweisss in den Volksschulenanzumelden.
^ Stadtmagistrat Oldenburg.

Schulamt.
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KSMMSllsWA,
erhalten Sie schon eine Wert -Rabatt¬
marke von 1 rj — 5"/o. Unzählige Haus¬
frauen wissen wie das sammelt ; um so
mehr, weil Sie zu den billigsten Preisen
alle Waren an einer Stelle einkaufen
können. Weihnachtswoche, schwere Woche:
Geschenke, nötige Anschaffungen und'die
nötigen Lebensmittel und Getränke, und
-nur wenig Geld ! Dann nehmen
SieJhrRabattbuch,gehen zu
und fordern das Geld oder für einRabatt-
buch für 5,0 » RM . z. B :

5 Piuud Goldstaubmehl . . 1,20 RM,
fl? Pfund Rosinen. . . 0,25 „
Vi Pfund Mandeln . 0,35 „
flt Pfund Sukkade. 0,25 „

Pfund Kaffee. . . 0,60 „
Pfund Tee . 0,75 ,.

2 Pfund Haselnüsse. 0 60 „
1 Pfund Walnüsse. 0.40 „
1 Pfund Spekulatius .0,60 „

5.00 RM
oder Vater sagt am Silvester : Bitte für
dieses Rabattbuch

2 Flaschen Jamaica -Rum. 4,20 RM
1 Flasche Rotwein . . . .0,80 „

5.00 RM
Glaube » Sie , daß das mithilft zum Feste?
Ueberlegen Sie sich das nicht noch lange
und fangen Sie noch heute an zu kaufen
und zu sparen in den Filialen der Firma

Mir Milk
Jede gesammelte Rabattmarke wird zum

Feste vergütet!

Rtt -tr»iirse ir.
In der Fortifikationsstratze in Rüsterfiel

ist der Verkehr vom 20. d. M ab bis aus weiteres
wegen Kanalifationsarbeiten behindert,

Rüstringen , den 18. Oktober 1832.
Stadtmagistrat . Kleine.

Wenil'5iber regvet
dann geht die Langweile um!
Vertreib ' sie durch em gutes Buch!
Wir haben eine reiche Auswahl
schönster llnterhaltungs - Lektüre
gut und preiswert für jedermann.

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven , Oldenburg , Nordenham , Brake

Mus kd !m « el !e Mus
sjtz gWVNs None!

Friebrilh WM»..FkijE NismaM. Kl
(Nähe Bismarckplatz)

Ilieillirck»TeezebScli
LurweiterenDinködrung b.8ounabend
1 I ' liinO nur 70 I ' deirni ^ .

HANS I*l4gnltz » WiikeimsbaveosrLtr . 48

Lillize Siitu -diUIKii
in hochwertiger Qualität!

Gelbfl. Industrie . pro Ztr Mk .2.20
Odenwälder -Blaue . . . pro Air . Mk. 2,20
Julinieren -Salalkartoffeln . . . pro Ztr Mk 3,00
ab heute täglich ab Waggon am Bahnhof beim
Metzer Weg . Frei Haus pro Ztr . Mk. 0,20 Zuschl

StUlNUtt.

NaZen -, Darin -, Dlutreinigungs - und
iflbiührmittsl sind:

VV<rr1r lIr » l r >»LrAutsr rliiki
XV« rt « 1I»vsr ' 8 Diileii.
2u baben in Vpotbekou.

»kimer BlilidewMllft
8mußk. U . Femiiik. IM.

Lilie Nre- lliitMlM
SINÄ ÄSS bvipflÄSNflbflf SiiiSS sSÄSN gssÄiLtt-

liÄJSii LDkOlgssü)SDl-irri^ SiDsn S1s
Äl_u-cÄ->oiiflS rssssLSlü-iris. Äis lliriSKi sul
OroriÄ iln-SD ksitsLÄ̂ HÄ̂ vOrfisniÄSiflSK)

Äis Qs'w'LÎr'distsl, visl gs-
iSSSNl 2l _i ^ SDÄSII . OsiS „ VOlksdlstt " Nflif ÄS?

grÖLfsri ^ SZSDsc ^ lSi ? In Äsri ÄSÄSsMÄfSrfl

so^ Is ÄS? ^ SifSSkS?)OmsSvl-n-flg Ist kö?5is
ÄL2 JSgSÄSIIS^ SDÄSMlÜSl, ÄSI1?l LÄOlg

bietetM üsr»VelbsM

..Arbeiterleben ", „Wir wollen bann !" u. » Gesänge des Kinder¬
chors Werden Mittrroirl », IS . X«reinI »«r (Buß -u.Bettag ),abds.
8 Uhr , im Wilhclmshad Gesellschastshaus ausgesührt durch den
LolkAk RMringen-Wilhelmshave»Wtgl.b.IAS.j
Mitwirkende : Frau Erichsen,Bremen (Alt) ; die Herren Klinge,
Bremen (Batz).Osterkamp.Rüstr .(Sprecher) u.d.Philh .Orchester

Leitung : Chormeister W.Dommeher. Ermäßigte Eintrittspreise : Erwachsene 80  Pf , Jugendliche , Erwerbslose «. Rentner stOPs.

FeeieCede
KM - MivIIMOlS

Kaulen 8is am besten im

plurNrkaus llLsmg
Narktstr . 63, Leks Kieler Ltraks

L.ssK
nn<i empfehlt weiter

VMbuelitiöliMiiL
6Sm8ka ven

«leim mal « , «Km« nur
»nm ramnmn » ?

Äaelivkciu5 Dörsmeum.
XViUlvImsImvvner Strnlle 8.

Lnlant « » «Nienung!
Krolle LnUInnsserleivbternnAi

Lnrak 4o

Mise
Scherzi« »
mi> Miel.

Jeder Band nur 0.30

Streichholzscherze
Kochpillen für Arzt und

Patient
Schachscherze
225 Schüttelreims in

Ernst und Scherz
Zum Kopfzerbrechen
Harte Nüsse. tOO Rätsel

und Aufgaben
Lustige Mystik
Psänderscherze.
Was ist sonderbar?
Allerhand Rätsel und

Ausgaben
Rätselrat in der Westen¬

tasche
Schreib- und Sprech¬

scherze sür heitere
Kreise

Rösselsprünge
Worin gleichen sich . .

Lustige Scherze in
Frage und Antwort

Was ist der Unter¬
schied?

300 Scherzfragen sür
sung und alt

300 neue Scherzfragen
sur jung und alt

Volksbuchhandlung
W'haven. Marktstr. 46,

Telefon 2158.

l.kXIb0U

irMvk voü z-r
vo 11S7 - i kloIs
und3Dra srirungsbsnds 1931-33
/ ûsiübk'liebsk' ^ ospsirk jsc/s buobbsnriiung

Der Krvks L.U8l8pi«l8vLiI»s «rr
Qnbrüvrter QavLvrkolKr

Kmmsmsi ' is
üis ölsül »sk HsMWie
mit Dueis Duglisvb / 4 !bert Kantig

Kaut Dörbiger / llugo Kisobsr -Köpps
Kaul lleidemsun

.Iil „« iirNio!,«. Lntrittl

lKrsmiör « vsnnsrstnK

AM LieRVSPILLL

vor spanneoüste
Svnsntionskilm ller Kegen wart!

vcr SSüier
gesI««L

llus äsm Obinsssnrirtsl 8g.n i^ranLislros

Ilnnnensln^

Msm«
M LicnrspiLLL

8omN»g 3lliir in bsillen Dientet» f. i!!e IngeixI: Hrrrrit ü « rL « i» ps .si >i«

Fräul ., 34 Jahre , sucht
Stellung als Haus¬
hälterin Angebote u.
V. 3242 a. d. Exp. d. Bl.

Mtt'MWe
gesucht. Offerten unt
V. 3243 a d. Exp. d Bl

Suche f. m. Snbn a . sof
Lehrstelle a. Schlachter.
S . Gabrich, Varel i. O.,

Düsternstraße 16.

Trog zum SlhlaUe«
zu verkaufen.

Papingastraße 5, p. l.
Aquarium zu ver¬

kaufen <70X28X28) u
ca. 60 Gubis.

Müllerstr 30, II l.

Enbe
m. Bratosen zu verkauf.
Müllerstr . 40, 1. Etg . I.

2 eik. Dachfenster,
70X80. sür 3 MI. z. ver¬
kaufen Schlotte bei
Fis cher, Zetel i O

Motorrad
für 100 Mk.z. verkaufen
Friedertkenstr 61. Il r

MMKW'
UMtMsLN

feinste gelbfleischige
Thüringer Industrie

MM 2M ASM

Kurt Koch,
Zebeltusstratze33.

Elms I. Kmn!

SmiMWI«
eingetroffen.

UUSSSWE.

Bandonion , l08tönig,
zu verkauf. Zu ersr. b.

Prill,
Wilhelmshav . Str . 58

Tadelloses Herrenrad
lBrennabor ) spottbillig
sür 18 Mk. zu verkaufen

Börfenstr . 90 p. r.

Brenuhexe
mit Zubebör z. verkauf

Bahnholstr 19. II l.

Eine Milchziege
zu tauten gesucht.
Menno Liivben, Kloster¬
neuland 63 Heibmühle.

Ino . Witwe sucht schw.
Frauenmantel <Gr . 48)
zu taufen Off, unter
V. 3244 a. d. Exp d. Bt.

Wr
zu kaufen gesucht Off
unt . V 3253 a. die Exp

SMMM
MMittW Mm
sotort zu vermieten.
Börfenstr . 72 1. Etg  l
Möbliertes Zimmer zu
vermiet ., ob. Marktstr .,
am l an Mar .-Angeh.
Off u V. 3272 a. d Exp.
Möbliert . Zimmer ohne
Bett evtl, mit Küchen¬
benutzung z vermieten.
Off. u V. 3271 a. d. Exp.

5—Sräum . Wohnung
v. Dauermieter gesucht.
Off. m. Ang . d. Mietpr
unt V. 3237 a. die Exp

Schlüsselb.m.Messingsch.
u . 7 Schlüssel a. d. Wege
Flensbg .-, Hindenburg-
bis z. Roonstr . verloren.
Bitte abzugeben

Heinestr. 13, 3. Etg . r.

KMM»
Wer schenkt älteren In¬
validen (starke Figur)
einen Anzug ? Off u
V. 3254 a . d. Exp. d. Bl

Nehme Merland
zum Graben an . Off
unt V. 3252 a die Exp.

5MM ültes MH
in Pflege zu geben. Off
unt V. 3239 a. die Exp.

Biete erstklassigen
KlMer-WmW

Gegenleistung : Tischler¬
oder Schneiderarbeiten
Off u . V. 324, a. d Exp.

Wer sucht

billige» SUeibek?
Off, u . V 3282 a. d. ExpI4E7.
!M S«!i

besorge « wlr ii
ga«2kurzer 2eil

MsbuohligMiiL

Ileeressnue WAS LMMUMe ravr»

ver Zlurm
ZASe TOMKDO ?' Ŝ WW ^ . .NKZHMW
I> !i . V. >> . .a-I. <!„ 1 ! i

I!!88j.SMk8i1öiI>8l-Xl>!irölI
NM Lolumbe.aä , äam 22.0üt 1932, 20,15 Okr,
im grollsn 8nals äes „Il 'srttspsissüavsö .';"

Dion Uv ^oi-, 8«prnn , als 8«1>ot1n
l rliulsln !1r>>»!!lOsnt !il!ksI , aar
Eintritt 50 DtenoiA . Drrrerbslass rablso

iliiko t̂kiOisilrnx voll 15 ? Iea » ir.'
MKZMWLSCNÄ : Gl -V ^ LIs NkkS

Pseiitz.-Liiüb.
8Ig»eiIMlie

^istiung 21. unct 22 . Oktober
Dass ds ! clsn

Stsstl . Dottsris ^ innstimsr»

dlLek längerem sobvverev Dsiäen Aj.
eebliek am 17. Oütbr ., nbsoäs 9 (ihr , :
liebe l?rna , unsere berLSNsgute Uutte,'
8okviegermntter , OrolZmuttsr, Ledvez;̂
ua<l NantskrbrM«lliriliiiÄ D.

verv . Lüitknis, geh. Dritten
im 55. Dödsnsjabre.

In tlsksm sedmerL
Hermann Oornbnselr
Sennl » Mtbol«
o . »lnormann » n<>r r̂au

gsb. Lüitbuis
XV. Uiering nnS ? ran

geh. Lüitbuis
Eerbarrl « . k r̂itr!SMtbak

unci alle Lllgedörigeo.
küstriogön , Ltailtparlrallse 6.
Dis LssrckigunAünäet am 21. Obt. » I

3 Dkr vaekmittags von cker Kapelle i
klsuenäsr Driedbukesaus statt.

hsaelr sinsin arüsitsreiolisn Debei
verstarb naeb kurrsr Krankheit , m
Tlitsr von 82 ä abren , naeb S8jäkriM
DksFsmsinsobakt mein inviZstM.
iisbtsr nnverUsblieber Aann , uns«
tisrrsnsgutsr Vater , OroLvater uni
lir ^ rokvater , äsr Lokikksrimmerei

In tiskstsr Iraner
I ran Xlarir ; Xlltller

^sb . Dsrmann
XlV» I1« r >Il » r« r « . » rs « i

Asb. Lisssmann
I ran lila Hiilrivtzl - - >

Mb . Nüllsr
^rtliiin XlüIIer u . rraii

Asb. Kramer
KsvrZ Kninp ul. I r̂au

Mb . Nulter
nebst Drobkinäsrn
unct lirMokkinä.

Dis kinäsekerunA tinclsi am km
taA, äsm 21. Oktober , naebmittsxs
3.30 Dbr , im Krematorium statt.

DtwaiM Kranzspenden naeb äer
Kapelle krisdeostraks erbeten.

öürZer erein Laut

l).in 18. d. N . verstarb unser M'l
§>isd , der Invalide

»Min»Müller
Lein H.n66nk6Q werden wir iu ^

baiien . i) er Vorsiävä.

8vL »sIäemoIrr . ? srtei
OrtiAr . oürtr n̂tzen ->VIIKeIInrbsV^ .^

^m 18. d N. verstarb unser IE 1
jähriges Mtßliecl , der Invalide»ermsn»Müller

Dis Kartei wird dem Verstorbene»I
ein ehrendes Ludeukeu bswakreo . <

D>e Dinäsoheraug Ludet am rre >»»fl
dem 2t . Oktober , uaokm. 3.30 libr, I
Krematorium statt Dsr Vorstao«.

SS
LUL « senousp»

8 .IS

LH.Mül»
Nägtiek Dncle 1«.-

Dustspiel -Lbounemellt
Lar pell . Vnsielit _ ^

>7.30 Lonntas , 23. Oktober
Operetten Krsmiörs

Ule ^ NLKrälln .

OpernZastsplele
8.00 Lm 10., 11. und 12. diovsmder

vle toten LnZen
voll Duzen d'^ lbert ^

0 »u>l>snten erhalten 15"D DrmäkiSll̂ ^
Lakl Ulld Lrt der gemieteten KiE '

Der Vorverkauf ist erötkuet.
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